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Die Grcnzfalle und Grenzfrugcn bilden heutzutage das weiteste und 
wichtigste Gebiet unserer Erfahrung; typische FBlle, prScise, klare 
Fragen und scharf abgegrenzte Gebiete bilden überall in unserem Wissen 
und Erkennen die Ausnahmen, die seltneren Vorkommnisse. 

So sind z. B. die Abstufungen un«l Vorsc-hniel/.ungen von geistiger 
GesundliHit und (icistcskrankheit qualilativ inid quantitativ unendlich, 
und p\wp Hcilii' dl r infcrt vsmiti ^f< ti psychologischen. kÜTUscdien und medico- 
forensisehen l'ntlilcme hängen mit diesen Ab.stut'iiiiL^t n zusammen. 

Wir verfü;;« n bei einer l'nteiöucliuug dieser l'ragen bereits über 
ein reiches Material, denn sowohl die experimentellen uls die Beobachtuugs- 
wissenschaften liefern Daten genug, um ein grosses Kapitel Ober die 
»Grenzen der Geistesstörung' zu schreiben. Dieses ganze reiche Material 
^isst sich in der Hauptsache in 3 Gruppen theilen. 

1. Die ganz leichten Formen Ton Geistesstörung. 

Es gieljt viele Fülle, in denen eine maniacodepressive Seelenstörung 
oder ein Prozess psychischer Involution etc. in so leichter Form auf<- 
treten, da»» sie g»r nicht zur Renbachtung des Psychiaters kommen. 
Auch bei der Paranoia kann die Wahnbildung so geringgradig auf- 
treten, dass sich dairaus so gut wie gar keine ronse(|Uenzen filr die 
Fühnini,' (b s betrettenileu Indiviflmnr!« erLfeben, und letzten s midi nicht 
in I)i rülii uug niit di-m uhause koniiiit. Noch nndir ist dii s dt r 
Fall bti Hy>^terie uml Ki»ilepsie. lläntig geht die Geistesstörung auch 
nicht über den Kulmieu einer stark ausgeprägten ChariiktereigeuthOm- 
lichkeit hinaus. Dann- haben wir den epileptischen, hysterischen, 
paranoischen, maniaco-melftneholischen Charakter etc. Die frühzeitige 
Demenz kann sidi in der Pubertät sogar unter der Form von Neurasthenie 
zeigen, und dann für <len ganzen Rest des Lebens Spuren in (lestalt 
von Sonderbarkeit des Betragens, Mauierirtbeit, intereüselosigkeit hinter- 
lassen. 

2. Psychische Störungen Im Zusammenhange mit ge- 
wöhnlichen orgunisciien Erkrankungen, 

Mmi k:iTHi wohl sagen, dass es keine, wenn aucii loknli- Kiuiikheit 
giel)t. die (iliue liecinflussung des geistigen Lebens verli<'fV'. J'ie acuten 
febrilen Erkrankungen, die Infektionen jeder Art, die StoÖwechsel- 
störungen, die Erkrankungen der Sexualorgane etc.» vor allem aber die 

Oniixfirk^n 4m Kerrni- und Se«lciileben«. 9 
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Nerrenleiden besitzen in ihrer Symptomatologie ein Kapitel, das mit 
der Psyche zusaninuiihänfrt. Diem oft kaum merklichen psychischen 
Symptome behprrsdK n in imuicheii Füllen alle anderen Ers( ht inungtu,. 
dann spricht mau von Kieberdeür, toxischem Delii , hepatischen 
Psychosen, Psychosen nach Hendeiden etc. etc. Aber in den meisten 
Fälen beschränken sich diese Symptome auf StimmuDgsTerSnderuugeu» 
Entmuthigungsiiistftnde, irie beidemanOeschieditflkrankheitev Ladenden, 
Angstanfälle, wie bei den Her/kranken oder gans nnbegrttndete OefUhle, 
wie die Euphoiie bei den Schwindsüchtigen. 

3. IndiTiduelle Veränderungen der Persönlichkeit. 

An den Grenzen der Geistesstörung oder der geistigen Anomalie 
stehen die ausgesprochen egoistischen Naturen, die Zwfahrenen, einseitig 
Entwickelten, Leichtsinnigen, Unmoralischen, die Defektmenschen, feiner 
die Genies, Tiefe von den Verbrechern, und eine grosse Zahl Ton 
Degenerirten. 

Alle diese drei grossen Gruppen von Personen, die nicht mehr 
normal und noch nicht »jfeisteskrank sind, lassen sich heutzut;i<r( noch 
schwer klassifizin ii. Es ist bis jetzt n(>ch unmöglich, ein Individuum, 
das auf dt r SrhwtUp des Irres«'ins stvht, in eine dieser drei Kategorien 
einzureihen, da wir nicht gmau bestimmen köuuen, ob seine Charakter- 
anomalie eine anfache physiologische Varietät ist, ob sie mit Ver** 
änderungen seines organischen Lebens zusammenhängt, oder ob sie eine 
wiiUiche, in leichter Form auftretende Geisteskrankheit ist. Mit dieser 
Frage hängt eine ganze Reihe physiologischer und pathologischer 
Daten, die wir hier näher untersuchen wollen, zusammen. 

Die drei (djen erwähnten Gruppen psychischer Veränderungen 
stellen einerseits die kleinsten Schwankungen dar. in welche Krankheit den 
menschlichen Gei'it versetzt, auf d.^r rinderen Seite la'ldoii sie die weitesten 
Greirzen, inncrhall» «lt ir>n sich die normale Psy( liu In-wegt. In der That 
sind wir mit (lii seii Ersciniaungen, die wir aut das Grenzgebiet zwischen 
Gesundheit und geistiger Krankheit verwiesen haben, im eigentlichen 
Sinne schon auf dem Gebiet der Pathologie, sodass der Ausdruck 
«Grenzen des Irreseins« nicht so ganz exact ist, und sich nur durch 
den praktischen Begriff des Irreseins, als untrennbar Ton dem Begriff 
»Irrenlmus rechtfertigen lässt. Wenn wir uns aber wirklich nur 8Uf 
das physiologische Feld beschränken, nicht aus dem K^ihmen »1er normalen 
Psyche heraustreten, so finden wir hier zu unserem Erstannen solche 
merklichen Schwankungen, dass wir fast geneigt -«ein krxint.n. anzu- 
nehmen, das wahre (Jrenz;;ebiet zwischen i^n^tiLier desundheit und 
Kiankheit bestände eben in diesen Schwunkungeu. Wir werden in den 
gewöhnlichen Manifestationen unseres Seelenlebens, in fluchtigster Form 
und auf ein Minimum beschriinkt, alle Symptome der Geisteskrankheit 
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finden und werden sehen, dnss in der Pathologie der Psyche, wie in 
allen anderen Kapiteln der Pathologie, die normale Funktion den 
Schlüssel zu jedweder noRolot»ischen oder pnthofjenetiselien Theorie bildet. 
In dem Maasse. wie <\iv Funktionen sich zugrösster \ Ollkommenheit und 
Coniplicirthtit erliebeu, gewinnen ihre Varietäten inturliall) einer Reihe 
von Individuen und ihre Schwankungen uu eiueiu und demselben 
Indinduuin an Umfang und Bedeutung. 

■ 

1. Die elementaren Bewusstseiusschwankuugeu. 

Das Bewnsstsein ist, was seine EUrlieit, Schärfe und Intensitit 
betrifitf beständigen Schwankungen unterworfen. Jeder Eindruck der 
äusseren oder inneren Sinne, der eine gewisse Zeit andauert, verändert 
sich innerhalb dieser Zeit, selbst wenn das Objekt des Kindrucks «(enau 
dasselbe bleiJ>t: derselbe (if^'enstand wird in zwei aiil'eiiiaiuli rlolf^euden 
Augenblicken in gaux vt istliiedener Weise auf uiisn- Hewusstscin wirken. 

Ii e I in }i (t 1 tx ') hat die.se Thatsache ttir die optischen Eindrücke 
nachgewiesen; Andere Forscher, d.nunter Münsterberg^) und Ur- 
bantschitsch'^) haben diese Frage in experimenteller Weise unter- 
sucht und auf das Gebiet des Gehörs ausgedehnt, wo sie dieselben 
Schwankungen fonden. 

Letztere beide Autoren haben die ThatMche, dase ein und derselbe 
Reiz iu verBchiedenen Momenten auch Terschieden klar und intensiv 
appercipirt wird, dadurch ku erklären Tersucht, dass sie in den sensiblen 
Nerven und vor allem in den Accommodationsmuskeln der Sinnesorgane 
ErmUdungseracheinungen nachwiesen. Lange ') jedoch, der diese Unter- 
suchungen zum ersten Mal auf die eloktrocutane Sensibilität ausdehnte, 
fand hier dieselben Seliwnnkuiij^'cn. tnul /war ergaben sich fiir die 
elektro-cutane Sea.sibilität .SciiwaiikuMgen von der Dauer von L',-*»", für 
die optische Sensibilität ;^,4", und für die acustisehe .{.S". Da man 
nun, wie La n g e meint, die Schwankungen der elektro-cuianen Sensibilität 
nicht durch [»eriphere Erscheinungen, als z. B. ErmUdungssyniptome in 
den Accommodationsapparaten erklären kann, so wird man seiner Ansicht 
nach auch für die Schwankungen auf optischem und acusttschem Gebiet 
eine centrale Ursache suchen müssen. In seinen ausgezi ichneten Unter- 
suchungen üb«>r diesen Gegenstand hat Lehmann"} tkk li/.uweisen ge- 
sucht, dass enge Beziehungen bestehen zwischen diesen Schwankungen 



1) He Im holt z, l'Uy.siwl. Optik, p. 3i4. 
*} Mflnsterbernr. BeitrSg» n. H. w. II. 

l r !. a 1. 1 M (• h i t s (• Ii. 1' f I ii ^ e r ' s Ai rliiv, Bd. XXIV U. XXVIL 
>) Lange, l'liilos. StiHUcn IV. (2> u. IX. 
^) I'sjcb. Arljeiteu, 11. 

9* 
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(lei BewusstsFinsintensitätund Puls- und AthmuDgaerscheinttllgen. Schliess- 
lich hat T. Voss') in scuion Unteisuchunjjon an einer ^an/.on Reihe 
von coinplicirtcti. wenn auch relativ einfachen psychischen Thiiti;4^kj'iten 
dieselben 8chvvaiikmi,u.Mi Lffunden. v Voss liess seine Veisui li^p. !*- 
sonen lange A«l«iitiouen einlacher Art ausführen, und niass die für j( i]e 
einzelne dieser Operationen uöthige Zeit. Mit der Uehuug verringert 
sieb im allgemeinen diese Zeit^ nicht unbegrenzt, sondern sie niiliert 
sich einem Optimum Ton Sekunden, sodass die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Addifcionszciten allmftfajich Terschiirinden. Die Additions- 
gesclnvindigkeit erfahrt dabei zahlreiche abwechselnde mirl verschieden- 
artif^e Schwankungen: von diesen siml am besten naciigewiesen kleine 
zwei/.eitige Additionssf}; waiiktiiiyfen. besteluiul iitis einem längeren und 
einem kür/ereji Absciuiitt, Ii i ncr grössere <.)scill.it ii niin. die sich über 
4" ö .Sekumli 11 erstrecki.il und ungefähr St-kiiiulrii Dauer liesitwn. 

Auch die llesnitate von v. Voss suheu also mit den Kesultaten 
Lange's und Leiunann's iu Uebereiustimmung. In der That übtdie 
Ermüdung fortwährend ihre Wirkungen auf die psychische Thiitigkeit 
aus, und diese Wirkungen sind messbar, aber sie sind durchaus verschieden 
von den Schwankan|fen der psychischen ActivitSt. Die £rmfldung ruft 
ein mehr oder weniger regelniüi^tges, aber conntantes Heruntergehen 
d* r die psychische Thiitigkeit darstellenden Curve hervor, aber keine 
Schwankungen. 

Ohne über <Ue Frage entscheiden zu wollen, d.irf iiiiin wrr]il 
annelnnen. dass liic l)estiin<li|Zen, durch die Lyinph- und Hluu i r* i.l.i t liUi 
gegelu'neii Veränderungen der iierviisi-ii Centreii, der l'uls- und Allnnungs- 
erscheinungen, eine nicht unbedeut« nde Holle in diewr Krage sjiiclen. 

W elche» nun audi schliessliih die letzte Lrsuthe dafür sein mag, 
jedenfalls bleibt die hOchst interet«sante Thatsache bestehen, dass die 
Beziehungen zwischen unserem Bi^wusstsein und der Ausaenweit be- 
ständigen VeHinderungen unterworfen ist, d. h. es besteht nicht nur 
kein Paralblisniu» zwischen den Veriinderungen in der Aussenwelt 
und denen in tin irm Iiewus.stsein (was schon ullgemein aus der 
Psyc hoj)]iy>ik bi-kannt i>t i. sondern ganz unaldiängig davon hat unser 
Bewnsst^ein Monif ntf der Kr>( Idatfung. sozusagen der Verdunkelung, 
und schwankt zui>ilien Intensität uiul .Mattigkeit hin und her. sodass 
mau selbst im nurniah ii Leben kaum von einer durchgehenden C'outinuität 
des Bewusstseins sprechen kann. Wir haben bisher immer von Be- 
wusstsein gesprochen; vielleicht wird nun Jemand einwenden, dass es 
sich hier doch um Aufmerksamkeit handelt, und dass z B. die von Voss 
untersuchten zu einer Addition nothwendigen Zeiträume nur den Ausdruck 
einer mehr oder weniger grossen willkürlichen Spannung der sensiblen 

Albtiltii, 11, 
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und motorischen Fähigkeiten bilden. In allen den erwähnten Unter- 
suchungen handelte es sich aber im Qegentheil yor allem um Appercepiion : 
das Problem bleibt darum dasselbe. 

Diese ersten hier gewigten Resultate haben vielleicht wenig oder 

gar keinen pr:iktischen Wertli. «lafiir al>er einen nni s<» grSsseren 
theoretischen. N<k1i sind nicht alle physiol<jjfiselien Scliwankungen der 
psvchisohen Activität, \v<'!in '.nuh viel }^r(tl)er nnd deiitliclier (»rkcniOmr. 
als die hier von uns ;iii^'> lillirten Beispieje. (ivcronntand e\|M iiiiM iitt ll( r 
Forschnn;^ gewurdeii. Knii<^e \veni«;e \ eism lie in du mu- iui litiniij 
haben bisher noch nicht zu anneluubareu Resultaten geführt, und 
swar wdl noob Iceine befriedigende Untersuchungsmethode ▼orhanden 
ist. Nur diese ganz elementaren Schwankungen hat man bis jetet 
systematisch untersudien k^innen. 

3. Gewohnittig, Ermfldang, Antrieb^ Ablenkbftrkelt, 

r>ie Anwi iidun'^ des Erg<)gra|dien auf das. Stmliuiii «l« r willkür- 
li( li- M Muskeltliati^keit und der sogenannten " Metliu<ie dci- lort^^esetzten 
Arbeit- auf die Untersuchung der elemeutureu p.sychi.s(hen Processe 
haben sehr bemnicenswerthe Erscheinungen und annehmbare Erklärungen 
Uber den Gang unserer Gehirntliutigkeit ans Licht gebracht. 

Wenn man eine einfadie Bewegung z. B. die des Mittelilngerä 
einer Hand wiederholt und einförmig so lange als möglich ausfahren 
lässt, oder wenn man ein oder zwei Stunden nach einander lesen, 
schreiben, addiren, suhlen u. s. w. lasst, bald mit, bald ohne bestimmte 

Paust-n, so erhält mun eine Curv»- von j^rösserer oder perijigerer 
psychischer Arl)eit. in widcher verschieden»- Kinflüsse in Arv Form mehr 
oder weniirer reifelniM^^i'jff'r S(lnv;i?iknTiLrf»ii hervortrctrii. I)ir Nfosso'sche 
und »lie K i ;i (■ jM- I I II ■>( In- .Schule, li> -,i iiiilri s aller iljf I.t t/ti i i- lialien dilS 
groüSe \ erdien>t »4e]ial>t, neue We<fc uai h diesem Ziel*' /n t intineu. 

T>ie Wichti'^keit der (Te\V(dinheiten ist in der l'svcliolouie ausser- 
«irdentli( ii ;^russ. I)ie (Jewohnheit ist das Krgeluuss der Uebung. webdie 
bewirkt, tlass wiederholte Eindrücke und Leistungen sich mit immer 
grösserer Leichtigkeit abspielen. Sie ist das allgemeine Gedächtniss 
unserer Erlebnisse und befestigt sich allmählich, indem sie fortschreitend 
den Werth des psychischen Arbeitsproduktes steigert, «ugleich aber das 
Bewusstsein der jene begleitenden Anstrengung vermindert. Innerhalb 
engerer (»renzen ist. wenn eine n« ue Hantllung eine bestimmte Au/alil 
von Malen wiederholt wird, diese AVirkung der Uebung an einem An- 
steigen der Curve «ler Leistung deutlich sichtbar. 

Uebrigens enthüllt die Becdiachtung der (tcw olmheit ilie Existenz 
schon vorgebildeter Bahnen, und wenn die Erziehung gewi^ Leistungen 
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leichter gelinf^n liisst als andere, so d< utt t «lag auf ein schon vorge- 
bildetes Substrat, welches gev^isae Gewohnheiten erleichtert hat. Und 
während die Gewohnheit, ehe sie sicli iHtVstiixt. ihre Schwankungen 
7A'\irt. welche wir als Erwerbung, Vt rliist. Krlialtun^'' und Fpsti^keit der 
Etniiiniii»,'- bezeichnen, be<lingen die ( iewohnheiten als Hau}itl)almtii der 
psyclnschen Activität andere Schwankungen des }>ewussten Lelieii.s, die 
größer oder kleiner sind, je nachdem »idi die Thütigkeit mehr oder 
weniger inneilialb dieser Bahnen Halt. Mit anderen Worten, da sich 
die psychische Activität sehr teidit auf diesen vorgebildeten Bahnen 
vollzieht, ändert dch der Verbrauch an Energie und das Bewusstsein 
der begleitenden Anstrengung entsprechend den mehr oder wenig» 
engen Beziehungen der in einem gegebenen Momente vorhandenen 
paychisehen Activität zu den Gewohnheiten. 

Wahrend in einer Hctbf neuer Hamllungen die Ufbung zu einer 
geringeren Anstrengung und zu gn'iKsen n und vollkninmeneren T.eistun'jen 
iülirt, tendirt gleichzeitig die Enuüduiig zur Stei,Lr< nmir d* r An.sü t iiguug 
und zur Verminderung und Verschlechterung der iactisch geleisteten 
psychischen Arbeit. Die Hebung hat vrabrscheinlich zu ihrer Grund- 
lage eine Reihe chemischer Veränderungen in den Nervenzellen, durch 
welche Verbindungen von höherer StabilitSt an die Stelle weniger 
stabiler Verbindungen treten. Das würde die Thatsache erklären, dass 
bei diffusen Erkrankungen der Hirnrinde, welche auf feinen, toxisch 
bedingten, anatomischen Veränderungen beruhen, die neueren psychischen 
Krbhiiisse verloren gehen, währejul flio ir' wnbnten Handlungen und 
liedewendungen erhalten bleiben'). Die KniiiiiUins^' h;it >**'hr waljrschein- 
lich auch eine Reihe von chemischen Verilutlf ruugeu zur Uruudlaif«-, 
welche sich im Nerven- und Muskelgewebe abspielen und die Leitung 
erschweren oder unmöglich machen. Die Widerstande steigen, und die 
Mfidigkeit, d. h. das Bewusstsein der Ermfidung wird immer grdsser. 
Dieses VerhiUtniss ei^iebt sich z. Th. schon daraus, dass bei manchen 
leichteren toxischen Zuständen das Gefühl iler Ermüdung, d, h. die 
Müdigkeit bestehen kann, ohne dass EnnUdung bestände oder bestanden 
hätte. 

Die ergogniphischen Untersuchungen haben gezeigt, ilaf»s jedes 
Individuuni seine tranz eigene Art zu ermüden hat. und seine eigene 
Art, die Ermüdung zu tühleu-') und das gilt für alle psychischen Er- 
scheinungen. Trotz der individuellen Unterschiede, mit denen wir uns 
hier nicht beschäftigen wollen, ist es eine, durch die alltagliche Erfahrung 
und das Experiment sichergestellte Thatsache, dass eine ttbennässig 
starke oder übermässig lange forl^setzte Anstrengung die Leistung der 

1) Woriiickt'. (iniiKlriss il.r rsycliiatrie. VII. Voilrsimg. 
*} Mosi»o und Muggiura. Di«? (.^tsftze der Ermüdung. 
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Bewegung»- und der Sinoesftmktion herabsetzt. Wird darüber hmans 
die Arbeit noch fortgeseixt trots des GftfDUfl der Madi(g^eit, oder weil 
dieses Gefühl fehlt, so tritt der als Erschöpfung bt z<'i( Imete Zustand 
uuiiserster Ermüdung ein. Es ist merkwürdig und einer Ix sonderen 
Untersuchun«; werth. dass bis zu einem bpstiirimfon Punkte rlie iiber- 
triebene Arbeit ;ihiili(lH' Wirkungen hervorruft wie die übtrtricbene 
Unthatigkeit, Mangelude Uebuug der Bewt trim^fs- und Eniptiii(bings- 
■organe lUhrt, wie ihre übertriebene Bethätiguug zu sfbr geringer Arbeits- 
leistung und starkem GefOhl der Anstrengung. Dies ist ein weiteres 
Argument fUr die Lebre, dass die EimUdnng auf der Anhäufung sclüid- 
lieber Stoffe in den Geweben beruht. Die Abwechselung in der Arbeit 
in nicht zu langen Zeitriiumen hat die wohlthätige Wirkung, dass das 
Sinken der Empfindungs-, Bewegung«- und inte 11( ktuellen Leistungen, 
zu welchen die Ennndun^? fllhrt, keinen sehr beträc litlichen Grad 
erreit ht. I>as ist ieieht verstündlich, wenn man daran (lenkt. d;is8 deni- 
entsjirechend verschiedene Organe abwec Iisi IihI urlx iten. Alx-r das hat 
auch seine befitinaiitt'n (ireuzen. Unterbricht niuu z. Ii. eine .seit drei 
oder Tier Stunden fortgesetzte geistige Arbeit durch eine Stunde Muskel- 
arbeit, so ist das für die folgende geistige Arbeit förderlidi, wenn die 
■eingeschobene Muskelarbeit sehr leicht und angenehm war, war sie 
dagegen au angestrengt und schon ermüdend, so liisst die dann wieder 
aufgenommene geistige Arbeit deutliche Zeichen von Ermüdung erkennen, 
welche ebenso und manchmal mehr charakteristisch sind, als sie an der 
£nuÜduDg.skurve bei ununterbrochener geistiger Arbeit gewesen wären'). 

Also halieii Intensität und Dauer df^r Arbeit eine Wirkung auf 
den ganzen ( )r^anis7inis. indmi sie Orgaue ermüden, weh'he bei der 
Arbeit gar niclit gei)nmcht worden sind. Die Quantität der Arlieit ist 
für den Stolfwechsel viel wichtiger als die Qualität. So wird es für 
uns verstöndlichf dass die ErsdbSpfung ihre Wirkungran auf alle Leistungen 
•des psychischen Lebens erstreckt. 

Jeder von uns hat hierheigeh5rige olijectiTe und subjective Be- 
obachtungen in seinem Leben erfahren. Nach lang^ Marschiren, 
Bergsteigen, Reiten, Turnen u. s. w., nach langer und angespannte 

geistiger Anstrengung, liesonders Nachts, merken wir. dass wir unsere 
Aufmerksamkeit bei nichts hinge festhalten krunun. dass alles nur ein 
flüchtiges Interesse in tms errt irt. dass wir nur mühsam v'nwn ganz 
logisehen (Tedankciioaiiir aiilsd Heu köiinen. dabei jedoch nudir als ge- 
wöhnlich spreelieii un«l gcstiknliren, dass eine gewisse Unruhe uns das 
Stilllialten erschwert, und wenn wir uns zur Ruhe hinlegen, wir keinen 
Schlaf finden können, Beobaditungen, welche das Experiment toU- 
kommen bestätigt. 

h Bcitmann. Psychologische Arbeiten, i. 
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Die Müdigkeit sseigt; sicli in einer Verlängerung der Zeit, welche 
zum Wiedererkennen, Wählen, Assocüren gehOrt; femer in dner Ab- 
nahme der Merkfiihigkeit und Verringerung des Effektes der Uebung. 

Auf niotori.st'licin TJebiete besteht leichte Erregbarkeit, die in der Ruhe 
schneller verschwindet. ■.i\<. die Abnahme der psychischen Leistung»- 
fiihii^kcit '). Mit der MiniiLrki it sinkt die Zuverlässigkeit der Daten der 
AutV;is<initr. fbt die hl« r sich vermehn u. und anst hi'inend vermehren 
sich dl'- Frlili'f dt c A utl';issung der Objekte tneltr. ab sidi die Zahl «ler 
aufgefassten Objekte \ei l ingert, d, h. es ist die Qualität der Perceptiou 
mehr geschädigt als die i^uantität ihres Inhalts'). 

Ich habe vorhin vom Gedächtnis» gesprochen; damit meinte ich 
besonders die Einprägungsföhigkeit fttr Neues. Vielleicht ist auch die 
Wiedererkennungs- und Heproduktionsfahigkeit für alte Vdrstellungen 
in der Ermüdung ein wenig heiubgesetzt, (locli ist dies nicht experi- 
mentell nuchj^ewiesen. OHenbur ist der Einprägungsvurgang neuer 
Bilder sehr becititliisslKir von ftllii'emei neu seelisrlien und kr>rpf^rHrhen Zu- 
ständen. Dies iiabi 11 <\\i- l iif 1 ! >tKhungen mit *h'r Ebl)inghaus\schen 
Methode gezeigt, nath weKher man eine gewisse Zahl sinnloser Silben 
auhweudig lernen lässt und die darauf verwendete Zeit und Zalü 
der Buchstaben bestimmt. Die sich ergebenden Schwankungen sind in 
der Erschöpfung besonders gross In dieser kann die allgemeine 
motorische Erregung sum ToUkommenen VerMgen des Muskelsystems 
fuhren und nur auf den Bahnen der Sprache bleiben die motorischen 
Entladungen leicht und kräftig. Das geluirte Wort wirkt dann stärker 
als sein Inhalt, mehr flurch Forn» und Klang, und die äusseren und 
Klangas.sociationen verdräntf'n di»' !<><fisi'lu'ii Assorintitmoi. Der l?e(le- 
flusiS ist mächtig. al)er es feiileii ilie tu danken. T);is Ln wu>.Ntsein aller dieser 
Vorgänge ist oft uidit iu uus vorhanden. Aucii wenn wir uns müde 
fOhl^, glauben wir uns meht in unseren Orttnden su ttiusehen oder 
anders als im Normalzustände zu denken, und ebeiiso sind wir bei den 
Anderen weit entfernt ein fisjchisehes Produkt fttr abnorm zu hiUten, 
bloss weil sie mttde sind: alle diese Erscheinungen sind physiologisch 
und deswegen haben die durch das Experiment aufg(>d eckten Schwankungen 
so grosse wissenschaftliche und praktische Bedeutung. 

Die alltägliche l^H))>achtnn'4' b'lirt, dass wir oft und zwar unab- 
hängig von dem (irade der l ebung in einem bestinunten Thätigkeits- 
gebiete zu Anfang einer iVibeit schlecht disponirt sind und dass nach 
kurzer Zeit fortgesetzter lliätigkeit uns die Arbeit leichter ron statten 

1; Hrt t mit n n . I. c. \>. 

-I Kr Oll und Kra opelin. Fsyrhol. Arbeiten II. ~ J. Kinzi. l'ft^-clioi. 

Arhcittn 11, 

*i Aschaffenburg. Die AsHocintioocn in der Eradi4ipfung, pHyehol.. 
Arbeiten, IL 



uiyitized by Google 



Dio i)oi'iiiaU-ii ^ciiwnukuugcD der .Sfclcntbätigkt'itvu. 



135- 



geht: man mua» sich, wie es heiast, erst einarheiten, wie eine Lokomotive,, 
die Dicht sofort, sondern er>t nnch einer ^r\\ issen Zeit das Maximtim 
ihrer Ge.schwindij^keit erreichen kann. Diese Erscheinung i.st experimentell 
•hircli Dauenirbeit folgendennnnssen zur An^^clnninn«; «.'"hnicht worden. 
VV'eiin l iiie ein- oder /.weistüiuiige Arhtit «hircli verschieden lange 

Pausen unteriiriciit. so sieht man. dass wenn diese l*ausen z. B. fUnf 
Minuten laug sind, »ie einen günstigen Einfluss ausüben, indem sie die 
achon eingetretene Eimttdung ausgleichen. Sind aie etwaa länger, z. B. 
15 lünuten, so sinkt die Curre oft bei Wiederaufnahme der Arbeit.. 
Da man aicher ausschliessen kann, daaa dieses Heruntergehen auf den 
Verlust der Fehung zurückzuRlhren sei, so muss man es auf den Ver- 
lust an .Antrieb* ') beziehen, welcher <lie Arbeitskraft so lange in der 
Höhe erhält, bis sie von der Ermüdun'JT Im sie <_ft wird. Der Antrielj hat 
brstiiiiiiiti' ]>< zi« liuittf«'ii ZU dem. was n)aii .Interesse* ttir eint' Ki stiinmte 
Arbeil utniit uikI LiöchL'iut t-lwu gegensätzlich zu dem sog«'naiinten 
.Nicht aufgelegt sein". Im Einklang mit dieser Auffassung beobachten 
wir ausser der Arbeitscurre, welche ihrer Dauer und ihrer Unregelmässig» 
keit, welche den Terachieden langen Pausen entspricht, manchmal ein 
Anfangs- und ein Endanschwellen des Thätigkeitsahlaufs, welches eben- 
falls v(tn Antrieb oder Interesse herrührt. Subjectiv beobachten wir in 
der That manchmal diese merkwürdigen Schwankungen unserer Thätig- 
keit, wr)b( t wir statt eines einfachen Antriebes zu Anfang, welcher bis 
zur EnnfMuiiLT oder zur Unlust anhält, fincn sein stinken antanglichen 
•Schwung verspüren, welcher ra.sch in Kruiiiduug oder W iderwillen über- 
geht, während gegen das Eude der Arbeit ungeachtet der Anstrengung 
die durch das Lustgefühl am zu Ende ftlhren bedingte Erregung unsere 
Arbeit quantitativ steigert oder qualitativ verbessert. 

Hiermit kommen wir zu Schwankungen der psychischen Thatig- 
kat, die complicirteren Ursachen ihren Ursprung verdanken, an denen 
das Bewusstsein einen regeren Antheil nimmt als an den eben be> 
sprochenen. Hier ist Aufmerks;tn)kri( in allen Schattirungen vom 
Unwillkürlichen zum Willkürlichen durch ihre Heziehungen zu gewissen 
element;ir<-ii <Jrt'?!lil<vnri,'-!iiiL;rii l)r\^l^sst fixirf. K-< i^t eine II;iu]>to))li«'gen- 
heit in ili i' normalen .Se»>l< ii 1 1 m k t ii >n . 'irr i i-^ruen Aulmerksiimkeit eine be- 
stimmte liiclitiing zu geben, d. h. naclieinander nach logischen Motiven 
geordnete Objekte iu den Brennpunkt des ßewusstseius zu bringen und 
SO dem einzelnen grössei'e Kraft und Klarheit zu verleihen, während 
die anderen Vorstellungen, die sich im Bewusstseinsbereiche befinden, 
im Schatten bleiljen. Nun besitzt das Bewnsstsdnsfeld, welches gleich 
dem Gesichtsfelde um seinen Mittelpunkt herum von gegen die Peripherie 
ZU immer matter werdenden Bildern besetzt ist, eine sehr grosse Aus- 

'j Arnberg, Psycholog. Arbeitt-u. 1. — Kraepeliu, ebeuda, h. ül. 
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Dehnung und eine gewaltige Menge iuBaerer und innerer Beize jeder 
Art stürmen auf das Bild ein, das grade in diesrai Augenblid» apper- 
cipirfc wirdf und erregen Eindrücke von grösserer oder geringerer Deut- 
lichkeit. Wie sehr auch dieser Brennjnmkt der Aufmerksamkeit iioth- 
(Iruiii^eu wundert, so wird es doch als normal angesehen, dass .Teiuaiid, 
der mit eiiin HeMHmmten Arbeit beschäftigt int. nicht glcichzt itig auf 
Heize achtet, div mit dieser bestimmtta Arbeit nichts zu thun haben, 
noch zu rasch oder zu unregelmässig mit der Arbeit wechselt. So z. B. 
würde es schon sehr merkwürdig aussehen, wenn Jemand, der einen 
Brief schreibt, jedesmal nach zwei oder drei Worten abbräche, um zum 
F>-nsti'r hinauszusehen, immerfort auf dem Schreibtisch berumzuhantiren, 
•eine Melodie zu pfeifen, die i3mi grade einfällt u. s. w. Und dennocli 
«rieben wir alle an uns und an den Anderen beträchtliche Zei-streut^ 
heiten, d. Ii. Schwankungen unserer jysyrhisrhen TliÜtigkeit, dif» vpr- 
ursacht sind liiii rh andersartige f]iiiili ii< ki\ die gleichzeitig in unser 
Bewusstseinsteld traten. Auch hier handelt es sich i-benso wie bei den 
erwähnten Antriebswirkungen um eine .luteresseerscheiuuug- , wobei 
in diesem letzteren Falle die Aufmerksamkeit auf derselben Bilderreihe 
in ihrer Intensität schwankt, wahrend sie im ersteren von dem einen 
Vorstellungsatrom auf den andern überspringt. 

Alle (iesetze der Aufnierksaraheit (die man auch die Gesetze i\vr 
Ablenkbarkeit nennen könnte), lassen sich auf zwei 'jrrnndlegende zurück- 
fuhren: jenes drr Stürkp fies äusseren Kelzes und der Stärke de=? erregten 
Interesses, .leder liat .^i iiK u persönlichen Ablenkbarkeitsi <>i iiirienten, 
indess sind die qualitativen und quantitativen Aufmerksanikeits- 
schwaukungen nicht nur bei verschiedenen Individuen verschieden, 
sondern auch beim einzelnen. Wir alle waren schon so in einen Ge- 
danken, in eine Vorstellung, in eine Arbeit versunken, dass wir auch 
«torke äussere Reize nicht gewahr wurden; wir alle haben im Vortrag, 
bei der Lektüre. ])eim 8 |>a zierengehen, von irgend einem flüchtigen Ein- 
-druck unbewusst beeiutlusst, unseren Bewusstseinsstrora diesem in einer 
Associationsveihe nachrinnen lassen, welche mit dem grnde nwf uns 
wirkenden Stück Welt nicht in /usainnienhang stand, und aiit" i-iiimnl 
lu nu rkten wir. tl.i.ss wir zeistieut w ai ett, dass wir einen Theil der liede 
nicld recht gehört, beim Lesen ein }*aar Zeilen nicht recht verstunden, 
beim Promeniren Dinge nicht gesehen haben, die wir hätten sehen 
müssen. Koch mehr! Manchmal ist unsere Aufmerksamkeit zwangs- 
artig an Bilder gefesselt, welche aus dem Unbewussten aufsteigen. So 
z. B. kann sich eine Melodie stundenlang immer wieder Ul)er die Schwelle 
unseres Bewusstseins drängen, wir mttssen sie w ieder und wieder pfeifen 
und trällern, ohne dass wir wissen warum und ohne dass wir sie los- 
werden kr»nnen. Auch t-ine Kedeiisart. ein Ausdnuk. eine Bewegung 
kuuu |>erio<Ii.sch durch Stunden bis zu vielen Tagen von uns mit uuge- 
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wöholicher H&ufigkdt und grosserer oder geringerer Willkür wiederholt 
werden. Solche StSrungen des VorsteUungeablaufs aus rudimentiiif-n 
Zwnn'i'svorstellungen, wie die oben erwähnten Zerstreutheits- und 

see]isrli< n MachtlfisIj^kt-Its/.ustünde scheinen mit ili-m ricttlhlsinhalt dor 
betrellenden Vorstellungen /.iis:uninenzuhiin<f(Mi. Die aufgewendete Auf- 
nierksiinikeit ist dafTpo-cn ,ier Matissstab des Interesses, welches dns 
Subjekt aui Eindrucke oiler der gerade ins seelische Gesichtsfeld gelangten 
BUderreihe nimmt. 

Die Gewohnheit bringt nicht nur eine grössere VerToUkonunnung durch 
Hebung hervor, sondern schliesslich auch eine grössere Leichtigkeit 
sich der Abb iikiiiiy;3wirkung zu entziehen (Gewöhnungsfilhigkeit) ; daher 
stehen di^ ScliwankiiiiLcrn der psychischen Thätigkeitf welche juif Rech- 
nen ablenkender Iteize kommen, bei einer gegebenen Art Arbeit im 
umgekehrten VerhältnisH zur Macht der Gewohnlieit. 

Zum Srhlussf nnic hti» ich ein auf den ersten Blick übernischendcs, 
aber austsier duicb die subjective und objective Beobachtun«; auch durch 
das Experiment zweifellos festgestelltes Faktum nicht verschweigen. 
Manchmal nSmIidi kann än normalerweise ablenkender Rds dne ent- 
gegengesetzte Wirkung haben, d. h. statt dass er die im Ablaufe befind- 
liche specifische Thätigkeit verlangsamt, verschlechtert oder aufhebt, 
f&rdert oder verbessert er sie in ihren Hesultaten. Dies kommt nur bei 
manchen Personen vor. Ich /.. B. ))in leicht ablenkbar und kann meine 
Aufmerksamkeit mit grosser Geschwindigkeit abwechselnd auf sehr 
ver'^cbicdene DiiiL?»« richfon. I)hz)1 bcnu'rkc ich. dass. wenn ich 
arbeiten muss, Kuhe, .Stille und .Saniialung mir in mt im r Arbeit gar 
nicht helfen, sondern dass im (legentheil Geräusch und ab und zu ver- 
schiedene Zerstreuungen beinahe als eine Anspornung dienen. Bei den 
Versuchen fiber die Auffassungs- und MerkCahigkeit konnte ich bei einer 
Reihe Ablenkungsversuche bemerken, dass sowohl die Auffassung wie 
die Einprägung von Buchstaben besser wurde, wenn ich gleichzeitig 
mit der Einwirkung des optischen Reizes laut zählen durfte'). 

Wen!i es sii b um einen Ablenkun^anreiz handelt, der anderer 
Art i>i. als der altgeletikte, so muss man die.se Ersclieinung eben als 
Kn('Lriingsvor'_':tni»' betrnrbtfn. .Man müsste sehen, bfi wie vieb ii und 
bei welchen Per.sonen sie vorkommt, un«! in wie weit dir AMeukuiig in 
dieser Weise wirkt. ( eher die Wechsehvii kung von gleichzeitigen 
Reizen hat Ferd-) viel geschrieben und experijnentirt. Doch ist die 
Wissenschaft noch nicht im Benitz befriedigender Abschlussvorstellungen 
fiber die Schwankungen der psychischen Thätigkeit, soweit sie von Ab- 
lenkbarkeit herrflhren. 

») Psvdi. .\il..it.n. III. IM 

*) i^enHutioa et luuavemeat. Pari« Alcan, l''^?. 
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3. Die Gemtttiisbewegniigen. 

Höclist wahrsciitiiilitli sintl es niclit sowohl iiif^^llt i tudle Vor- 
sU'lluugen, als Ailectzustäude, luit denen dio Avissen%veii in der Haupt- 
sache auf di« ersten lebenden Wesen eiu^'ewirkt hat und auf das 
IndiTiduum in der ersten Zeit seiner Existenz einwirkt. Die intellectuelle 
und die affective Seite der Wahrnehmung kann man heute sehr gut 
am Erwachsenen studiren: wenn wir aber die Ptsyche in ihren äusseren 
Kundgebungen (Ausdruck) 1>eo)mciit(>n (Erwartung, Haitun«;. Iteneinnen), 
so seilen wir. dass difvf» in dincter Beziehun<if zu den iietiililen stehen, 
in indirecter oder gar iteiner zu den fdct n, duss der psychi.sehe Hogen 
von» Mindrutk zum Ans<]ruek durrh die iieiiiiils- un<l Genuitlissphäre 
liindurihgeht, dass die intellectuellcn \'orstellungen nur in soweit das 
Ausdracksleben beeinflussen, als sie föhig sind, entsprechende Gefühle 
und Gemflthsbewegungen zu erregen, dass also die Aufgabe desintellects 
in der Schaffung von Motiven besteht (, Beweg* grQndcn, also ,Be- 
wegungen"). die immer höher und complicirter sind als unsere Hand- 
lungen. Wir sind also in der Gewalt der Rückwirkungen, die unsere 
Bewegungszustände den äusseren und inneren Reizen entgegensetzen, 
auch wmn diese l{eize nicht als Voi*stellungou zum Hewusstsein ge- 
liingon ). Wif oft sind wir trauriif oder heiter, scliweiif iin» '»d-T niit- 
th«'ilsani, uhut; es uns erklären zu k«irnien. Wir satliii; uns luchen- 
schaft zu geben Über die Ursache unseres GemUthszustandes und glauben 
fast immer die Veranlassungen davon zu entdecken, aber in Wahrheit 
bleiben sie uns sehr oft verborgen. Das ganze gewaltige, für das Ver- 
stiindniss des Seelenlebens so wichtige Gebiet der Gemflthsbewegungen 
bietet uns so wechselnde, bunte, hin- und herwogende Erscheinungen, 
dass sie die exjierimentelle Wissenschaft bisher nicht luit aualysiren 
können. T>it Aeusserungen des (ien»nts/Msf;iini. s haben als organiseho 
Hegb'itersrliriniin<.'en Veränderungen im Hiutuuihiuf. inden Absondornnuren, 
eheniiselie 1 iiis- tzungeii im Innern dt-r G^-webe. Wechsel der nervösen 
Leitunursfäliii; k. it für Emjdiudung uiui Jkwtgung -). 

I>ii' ( Ii uiüth^beweyuiigen sind die (Jrundlage der wichtigsten ge- 
wöliiilii iit'ii und alltäglichen 8* livvaiikungen der Seelenthiitigkeiten. 
Grundgeilihle giebli es sechs, innner je zwei entgegengesetzte: Lust, 
Unlust, Erregung, Hemmung. Spannung, Lösung. Die alte Lehre, 
welche alle Gefühlsformen und -arten auf Abstufungen von Schmerz 
und Lust beschränkte, kann nicht aufrecht erhalten werden. Den sechs 



>) Hihat. \.a ]isy( holngle des sentiments. Paria 1896. 

- r.n I :i |. i Ii .1 ,],.^ i inntion». Paris 1802. Wandt, Bemerkungen 

zur Theorie der (u'lülilc. i'hil. ijlucL XV'. 
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OefQblsgrundfonnen entapreehen sechs Terschiedene Gomplexe Ton k{)rper- 
lieber Veriimlerunjj^, die biKlu r nur zum Theil studirt sirnl. Lolimanu*) 
hat z. H. im Kinklüi^p mit Wundt's ') ErfalmniLjen bei derErrejUfung 

grosspii Pills, ht'i (ier Hfimiiun«? kleinen, bei Lust ;^rossen und seltenen, 
bei L nlust kleinen und häufigen, bei Lösung grossen frefjticntcr}, bei 
Spannung kleinen, seltenen (*u!s be(»baebtet. I>if Reihe der zusamuieji- 
gesetzten üefllhle (Stinnnungen und (.ieniütlisl»evvegungen), die nach 
Maa68gabe von Zahl, Art und Stärke der äusseren und ioueren Heize 
auftauchen und Terschiedene Grade und Vereinigungen dieser sechs 
grundlegenden darslellen, ist einfach unendlich. Wir mttssen uns hier 
auf die Betrachtung der OeniOthshewegnngen als wichtige Faktoren der 
Schwankungen der (Teist«.>8tbätigkeit bfscliränken. insofern sie die Be- 
ziehungen zwischen Bewusst»ein und Wirklichkeit ändern. Diese 
Aeii(b'rtn)uf( II ^"*^schehen innner auf Kosten der intellertiicllcu Arbeit, da 
die (ii iiuitli>l»(?weguTiL'"en un Ganzen die (Jeistesthätigkeit herabsetzen 
oder eiiit ii iH'sonderii Tht il derselheu zum iSchadeu der andern iu über- 
triebener Weise bevorzugen. 

Die einfache Lust in allen ihren Abstufungen vom Frohsinn xttr 
Heiterkeit und Lustigkeit, gruppirt'die gesanunte Seelenthütigkeit im 
Sinne der Gehobenheit um. Man sieht alles rosig, wie der Yolksausdnick 
lautet. Die busslirhe, unangenehme Seite der Dinge und 1'! > iiriiisM> 
macht einen vt rliiiitni-^sniässig geringen Eindruck geg^'H die schtine und 
vortlieilhafte. unil auch, wenn di r Verstaml Uhi-r beide im Klaren ist. 
HO wird fl;i^ ^^M■b^llf^Il < iTisciti'jf '^fin ..Wem das Essi'n recbt g»>vchnieckt 
hat, der Irt-uiiinnl su Ii oll jrn»s.-,iiiiU,hig"\ heisst rs wKtli r im \ ulks- 
niuude; ein angenehmer ktirperlither Zustund also zu zusummen- 

gesetsten Handlung« » ungewohnter Art Anla.ss geben. Die sogenannte 
„gute Laune** ist untrennbar mit einer allgemeinen Neigung Terbunden, 
sich rasch in Bewegungen zu verwandeln und wie es ganz Hchtig ist, 
dn.s8 ..Denken die Enthaltung vom Handeln und Sprechen ist^% so wird 
der Gedanke« der im Augenblicke guter Laune auftaucht, .sich zu leicht 
in einen Ausspruch oder in eine Handlung umsetzen, imi das l'roilukt 
einer Kritik zu werden, wie es immer sein sollte. Es wird gelegentlich 
ein genialer (ledanke werden, meistens aber wird er unwesentlich und 
unbedeutoml sein. Die gute Laune, die meiir oder minder lebhuftü 
Heiterkeit, der schunäte Ausdruck der körperlichen und geistigen Ge- 
sundheit, bietet die erste Andeutung der Manie. 

Das Aufhüren der Lusteropfindung an sich allein, noch mehr 
irgend welche schmerzhaften Empfindungen, besonders wenn diese schmerzF- 
haften Empfindungen von inneren Organen herrühren und Aenderungen 

*) AI fr. Iiolimann. Die kArporlidivn AeuMMcrungcii psycbisch«r ZuütBnd«. 
Leipzig l"'.»;». 

W. Wundt, Gruudri!>i}t der rsycltologie. iU. Aull., iS. 1U4. 
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in der Funktion dieser Organe darstellen, bringen im Seelenli 1h n einen 
der guten Laune entgegengesetzten Zustand hervor. Beides kann 
unvorlifr»»'esehen auftrinrhen, bedingt durch den Ablauf unserer Magen-, 
Dann-, Leber-, rjesthlfchts-. \prveii-. t-tc. -Funktionen, kann Minuten 
und Stunden anlialtcn. und dabei hrdcutriid*' Schwankungen auch iia 
Vorstellungsleben hervorrufen. Untliätigkeit, Ermüdung und Ueberdruss 
können «infache Henimungs-, psychomotorisefae Ausfalls^ und Yerlang- 
aamangsvorgänge anch ohne eigenÜidieB Schmensg^hl henrorrufen. 
Der YoTsfeellungBablanf ist dann yerzQgertt aber die Stimmung ist ziemlich 
ausgeglichen. Dagegen erzeugt die Thätigkeit ganz allein ein Erregungs- 
gefUhl: der Bewegungsdrang muas sich sinnlos und übertrieben ohne 
Bt»'/.itdiung zur Stimmung fUisf^TU. Bei Kind<»rn. glaube ich, kommt das 
häuhg vor, ebenso patholo^'isch bei niam licu Hebephrenen. Dort hat 
die Logik der höheren Coordinationscentreu keine Macht über die 
Bewegungen. 

Eine für die Sdiwankungen den* Seelenthätigkeiten sehr wichtige 
GemUthshewegung ist die Erwartung, an wdehe sich häufig die Furcht 
oder die Angst anschliesst. Diese letsteren erreichen ihren höchsten 
Ausdruck im Schrecken und im Entsetzen. Unsere Empfindung ver- 
feinert sich. (Iii' Bewegungsföhigkeit sinkt herab, manchnud schwindet 
sie sogar. In der Erwartung einer Person oder fines Ereignisses ver- 
# urHHcht das klcinsh' Geräusch eine Erregung : man kann nicht mehr 
ordentlich weiter iirlM iten. Zahllose win-e Bilder jagen tliirch das Hirn, 
nimmer enden wollende l^robleme und iknnnuiüse steilen .sich entgegen. 
Jeder äussere Eindruck uimuit ein besonderes Qesicht an je nach der 
besonderen Veranlassungsursache unserer erwartungsvollen oder ängst- 
lichen Erregung. Alle Leute, so scheint es, wissen, wie es mit uns 
steht, sie lesen es uns Tom Gesicht ab. Ihr Plaudern, ilir Lachen, ihre 
Gesten scheinen eigens auf uns ;:emünzt. Ein glückliches Zusammen-» 
treften wird von nns nicht dem Znf;ill. sondern irgend einer Willens- 
äusserung zug»*schriebt'n. Eine Welt von Motiven erhebt sich gegen 
unseren unsichei eii. \\ unkeinlini, maelirln^en \\ illen. Tausend EntsdiiUsse 
wenlen nacheiiiauder geia.->.st Ulid imclieiaauder verworfen : so bleibt nur 
absolute UnthUtigkeit oder sinnloses, ungewolltes, selten zielbewusst 
geordnetes und innerlich zusammenhängendes Handeln, ganz allgemein 
Lahmung des Willens» und des Kritikverml^ns, mystiach-symbolisirender 
Drang: Grundskizze der Wahn- und Angstzustunde der geistig Erkrankten. 

Jedoch sind dies (und viele andere, die wir hier nicht «-rwähnen) 
mehr oder weniger GemÜthsbewegungen, die man individuelle nennen 
könnte. Eine weitere grosse Gruppe von Functionen bieten 'V\<: sym- 
pathetischen, welche als Grundtvpen elten die llegungen von .Syiii|iiitliie 
und Autipaiiiii- Imben. Die letztere st^-is^t allmäldich von) Misstraiieii 
zur Mibsachtuiig und zum Hasse uul, welche andauernde Stimmungen 
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weiflen können. Der ^^ewiilmlichste Ausdruck dieser GemÜkhfiroi^^toge- 
ist £ntrü;^tiinir, Zorn und Wuth. Diese impnlaiTen Qemfithsbewegungen^ 
welche entweder von Antipathie und Hass eingeblasen oder anf üUer- 
mässige Reizzustümie zuriickznflthren sind, stellen immer Ui>(r<,Mnsse 
K<>actionen auf HUf^scn- son'ak' lu i/einwirkungen dar. Die \ i'riluiikt4ung 
des ßewusstseins, das Anschwellen der Muskelkraft, die uit iiuvernünftige 
Bohheit der Handlungsweise und das auf die Entladung folgende Cteftthl 
Ton liTBchöpfiing und Benommenheit (seltener von Erleichterung) lassen 
den Zoman&ll einem leichten, jwydiisch epileptischen Aequivalente ahn- 
lich erscheinen. Die GemUthsbew^Uttgen von Sympathie und Antipathie^ 
welche mit der Geschlechtsliebe verknüpft sind, sind vielleicht jene, die 
viele Jahre unsfrf>s Lehens hindurch den grössten Antheil an unsenu 
Verhalten und Benehmen, sogar an unserem Geistesleben b(»finspnu'ht n. 
auch wenn es aussieht, als wenn sie nichts damit zu tliuu hätten. Der 
Kampf iilr die Erhaltung der Art steht über allen Existenzfrageu des 
Individuums und die Gesclilechtserrcgung, wcmigleich drapirt mit der 
bontesten und glänzendsten Scheinhülle ist es, welche am mdsten unseren 
Verstand belebt oder einschlSfert, die Sinne schärft oder bethört, den 
Qedankenablauf beruhigt oder erregt, den Willen kalt und straff oder 
unsicher macht. 

Bflcksichtlich der Oscillationen der Sedmihätigkdten Terhalten dch 
alte GemUtbsbewegungen mehr oder weniger wie die von uns in KOiz» 
geschilderten grundlegenden, so diese ssweite Gruppe (die sympathetischen),, 
wie eine dritte und letzte Gruppe: die GemUthsbewegungen, die man 
•universell" nennen kann, untorscheidbar in intellectuelle, morulische^ 
und ästboti^fhe Regungen. Diese sind gewöhnlich sehr arm an Aus- 
druck und geben Anlass zu zalüreicheren, aber geriogeren bchwuukuugeii 
der geistigen Arbeit. 

Die Schwankungen sind hier deswegen so klein, weil diese sehr 
zusnminengeset/.ten und gewöhnlich mit mächtigem Voisti Ihinr^suntfrbnu 
nu.v^M statteten GemütliHlH>\v(-<^(nigfn die jüntrstrn l-lrwtrlnuiu'i ii lifr Vit 
sind und die letzten Errungenschaften df.r jm n>( liiicben llntwickelung 
darstellen. Dem Unbukaunteu ua(;bzugeheu, wi-lclies sich nn Bewussfc- 
sein aufsteigend als Wahrheit klilrt, das Rechte und Gute im Veber- 
wiegen des gemeinsamen Interesses Uber das des einzelneu Individuums 
SU erkeunen, die richtigen Verhältnisse zu treffen oder den Zusammen" 
klang der Tollkommensteii Harmonie in einer Reihe von Vorstellungen 
oder Oefilhh'n herauszufinden: die drei Seiten unseres Lebens ^Wisscn- 
sch.'ift. Moral und Kunst", können in manchen Individuen sein- starke 
Gemütlisbeweguni^f^n «^nf-ir»-n. Und ilas sind jene ein»'< Ix '_fi islerten, 
tiefen, ruhigen Ueiiussts. . iner Art Ekstase. Der Menge sind diese 
GemUthsbewegungen voükommeu unbekannt. 
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4. Diät und Nerveiilebeo. 

Die Mablzeiteu sind wichtige Momente iiu tä^licheu Leheu des 
IndiTtduums und sehr bedeutende Schwankungen der |)i>jcl)iscben Thätig- 
keit knttpfen sich daran. Die weitaus meisten Menschen sind zu einer 
bestimmten Stunde des Tages zu speisen gewöhnt, hauptsächlich aus 

•dem Grunde, weil die Ma^en-Darnitiinetionen sicli in einer bestimmten 
periodisehen Aut'einaiiderfoIj;e vollziehen. Die öehinithütigkeit emufindet 
diesen Functionsahlauf s»'hr wohl, und wie groKs nm Ii iii>; individuellen 
Ihitcr^cliiede st-in niiJgen und die Gewohnli* it <]i'r iii s|irüglithen nonnalen 
irkuugen abändert, so geben Cjuuntität iiml <hialitiit der genossenen 
jspeiücn und Getränke immer Anlasü zu erlu-blichen Verümierungeu im 
-Geistesleben. 

AVenn nicht iUK'rmiisxjir«"^ K;>>t< n seit d«'r Ict/ii n M;ilil'/» it « inen 
selniierzhaften Huugerzustuiitl liervoi >fti »den hat. so voli/.iein ii -wh die 
seelischen Vorgänge vor der Mahlzeit mit grttssfr Lebhultigkeir. Die 
Wahrnehmungen sind ttcharf, die Bewegungen leicht Nach der Mahl- 
zeit wickeln sich alle seelischen Functionen im aUgemeinen mit grösserer 
Langsamkeit ab: die Wahrnehmung ist verzögert, die Bewegung nicht 
so leicht. Der Redefluss ist bei manchen oft williger und reichli(her. 
Der Blutstrom muh den ]?;iuchorganen führt zu einer eMts|»rechen<len 
nusgleicheudcn Eiitblutung dor Schädelhiihle und veranlasst nian<'hmal 
f'itic gewisse Srhiafsuclit tmd rasche Kmiüdunir bei geisfiLTt r Arbeit. 
Besonders iti der erst* n \ l i daUUJigs|»eriode ist dies ein sehr kit/.ludler 
Zustiind. und bei weiu die Digestion nicht ganz leicht von statten geht, 
dem wird geistige Arbeit noch viel schwerer und unangenehmer. Um 
dieses Verbrdtniss zwischen Verdauung und p^jchiacher Leistung zu 
beeinflussen, also der Selilafngkeit und Müdigkeit entgegenzuarbeiten« 
verwendet man schon lange einige sogenannte , anregende" (b nuss- 
mittel. Der Gebrauch dieaser Geuussniitttd, welche mehr oder wi-niger 
indirekt auf die KrnähruJii^. dindvt dagegen auf Nervensvstt in und rsvcho 
wirken, hat sii h grade in Verbindunir mit d<M! /nsnuinu-ngf^i t/fcn 
sü<ialen Leistungen der l'syche. die irnnu'r unaldiimgiger von i;ti\- i- 
meidlicht!!! physiidogischeii Faktoren wie e))en die Mahlzeiten werd«'n 
mussten, verbreitet. So wird uucli die Aufgabe dieser Nervenreizmittel 
durch ihre , nervöse* Wirkung eine besondere. 

Kati'ei», Tbff nn<\ ' acao. Tab;i1< und Ojiiuui. die nb oln ili-. li- ii (i.- 
tränke sind die drei GrupjK'U v(»ü ."^ultstanzeu. dn' vui aiu liauligsten 
4ils Jscrveureize benützen und die äusserst wichtige V eränderungen in 
unserm Bewusstsein henrorrulen. 
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Die physiologischen Wirkuiiii-FU des Kuffet-s und Theos sind viel- 
fuch studirt worden '). Hier küiineii M ir uns darauf beschränken fest- 
zustellen, d&HH üire psychische Wirkung sich ändert je nach Qualität 
und Quantität der genossenen Substanz, je nach der bestehenden Ge- 
wöhnung des einzelnen, je nachdem ob der Kaffee oder der Thee am 
Morgen oder am Abrad, unmittdbar nach der Mahlzeit oder zwischen- 
durch genossen wird. Im Allgemeinen ist die Seelenthätigkeit unter 
der Einwirkung dieser Infuse gest^'igert. Kaffee erhöht die Erregbarkeit 
der Bewfgim^ und Emiifinduii«;. t-rh iclitrt t sehr die Arbeit der Iilci'n- 
association und i-ntzUndet die i'liantasie. <|i r Tliee setzt zuerst das 
Bewegun^fsvLiiiiögeu etwsw herab, er vennebrt gleich von vornherein 
die Eiuplindungsleistung. Seine Wirkung iat ganz ähnlich der des 
Kaffees, aber langsamer und ruhiger. Mancher trinkt Abends Thee 
oder Kaffee, um den Schlaf fernzuhalten, wie man ihn nach dem Essen 
trinkt, um sich der Schläfiigkeit zu erwehren, oder am Morgen, um 
sich recht munter zu niac In n. T)i( Gewohnheit kann diese seine Leistung 
fast vollständig zum Verschwinden bringen, aber nichts destoweniger 
nothwrndi«; machen, z. ß. als blosses Förderungsmittel für die Digestion 
in seiner Eigenschaft als w;innes Getränk. 

Der Tabak wirkt sthr auf das Magen- und Dannrohr ein. für 
manche dient er als Regulator der Daniiljewi'gung. Es ist ausserdem 
nicht unwahi^cheinlich, dasR der Tabak eine leicht antiseptische Wirkung 
hai Die Bewegungsempfindungen also und indirekt die Seelenth&tig- 
keiten erfahren entsprechend der Aufsaugung der Tabaksproducte 
Schwankungen. Diese sind in Anbetracht der zahllosen andern auszu- 
scbliessenden Ursachen, welche ebenfalls und zwar mit der Nicofinwir- 
kung vereinigte Schwankungen hervorrufen, sehr schwer zu beobachten. 

Eine von diesen zwei vornnijegangenen S'iibstaTr/cngrnjvpen ver- 
Hchiederie. tbeilweise entgegengeset/fc un;,' lialn ii dir alkoholischen 

Getränke. Diese Uesitzcn z. Th. einen i>e.stiiiiniU;ii Nührwerth und deswegen 
wirken sie auch auf den Stoffwechsel. Sie wirken auf die Verdauungsorgaue, 
soweit Ausscheidungen und Bewegungen in Frage kommen, auf Leber 
und Blutumlauf. Die Bewegnngsempfindung ist deshalb sehr betheiligt. 
Ausser dieser indirekten Wirkung besitzen ne indess noch eine 
direkte auf die Psyche. Die Wahrnehmung, die Eindrucksfähigkeit für 
aus-sere Objecte und die Verarbeitung der Vorstellungen werden vom 
Alko}if>l immer fji s( häiliLft. Im Uridrh der willkürlichen Bewegung 
findet zuerst eine Erregung statt, dann eine Lähmuog. Psjchisch wirkt 
der Alkohol äliulich wie die Erschöpfung^). 

>) PHV(]i<>|(.^isck wurden sie untersticht von Hoch nud Krsepelin, Psycho- 
logische Arltfiteii 1, 

K raepe 1 1 II . I eber die beeintiuHtiUiij^ einfacher psychischer Vorgauge durch 
Arsaoimittel. Joum. 

(trmatntnt dra X«rT«o> nad SMl«id«bmt. 10 
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Wir wollen nicht 'i1'<M- <lii' Scliwankungeu der Psyt-lu' hinausgehen, 
welche innerhulh drv v(*llk(>innit'uen Gesundheit liepfpn: der Rausch ist 
bereits ein krankli;iiter Zustand, eine acute Vergiftun«^. 

Wir beschränken uuh iu «lienem Kapitel aul einige kurze Be- 
merkungen ; es ist klar, welch ausserordentliche Menge von grossen und 
kleinen Sdiwankungen sidi aufeinander ihOraen, sich summiren oder 
sich neutralisiren, sodaas die Gurre der psychischen tiiglidien Arbeit 
eine sdir complicirte Linie wird. Die Gewohnheiten bringen bei jedem 
einzelnen diese Schwankungen in eine bestimmte Oesetsmäs^i^'^kcit und 
je grösser diese Oscilliitionen sind, um so grosser werden aucli im Ver- 
hältniss die individuellen UnterK( hitde. Wir haben die AufziUihing' 
dieser Schwankungen noch lanc^«' nii ht erschöpft nnd doch ist schon 
mit Klarheit zu ersehen, dass die Meiischensecli' etwas iiuhserst instahles 
ist, dass es unmöglich ist, darin einen bestimmten augenblicklichen Zu- 
stand zu beschreiben, sondern dass statt dessen su seiner Bestimmung 
die wenigstens annähernde Festlegung der Grenzen, innerhalb deren sich 
jede ihrer ThStigkeiten in jeder einzelnen Rtchtung und unter der 
Wirkung der verschiedenen tTrsachen abspidt, nöthig ist. 

Mit der Betrachtung der Schwankungen, die an die Nahrung»- 

aufnähme gebunden sind, kommen wir zu den grössen^n Perioden, die 
man als Tagescyclus des Bewusstseins bezeichnet. Das ganze Nerven- 
leben hat einen im wesentlichen periodisch oder stossweise vor sich 
gehenden Ablauf: In der Ernährung des Nerveusysti'ms sehen wir ah- 
wechselnd Ersatz und Zersetzung, die sich in Bezug auf das .Seeknkbun 
als Klarheit, Wachzustand und Thätigkeit (Zersetzung) oder als Ver- 
dunkelung, Schlafzustand oder Ünthätigkeit (Ersatz) darstellen. In der 
t&gliehen Periode der psjehischen ThStigkeit erreichen diese zwei Zu- 
stände ihr Maximum im Wachen und im Schlafe. 

5. Schlaf und Wachen. 

Wenn man Ton einem Zustande spräche, in dem die EOrperwäime 
heral^ht, Puls und Athmung langsamer wird, die Augäpfel nach oben 

gerollt werden, di. ruiilll ii klein und starr sind, Müdigkeit und Er- 
schlaffung sich fühlbar macht, die Lider schwer werden, das Bewusst- 
8('in sich unulunkelt oder schwindet, wie in der Bet!iul)ung, so würde 
es aussehen, nl< nh nüin piiien krankhaften Ziistnnd. wie er etwa l>ei 
einer acuten \ergiltuiig vurkonunt, beschreiben wollte. Lud doch ist 
es ein physiologischer Zustund, nämlich der Schlaf. Er zeigt uns die 
tiefste Verdunkelung des Bewusstseins im Normalzustände. Wir be- 
trachten ihn hier nur Ton diesem Gesichtspunkte aus. 

Wir müssen nun zunächst feststellen, dass zwischen Wachen und 
Schlaf keine scharfen und abgeschlossenen Grenzen sind, sondern dass, 
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im Waeben da« Bewuastsein nicht immer gidch wach ist, sondern 
auweilen ein wenig umflort, es auch im Schlafe nicht immer gana 
abwesend ist. Für flen Schlaf hat man sogar eine Gurre festlegen 
können, welclie zeigt, flass wir während eines niehrstdnfligen Schlufos 
sehr vtTschiedene Aufnahniefühi^kfit für die Emjitindun«^ äusserer l'lin- 
drücke besitzen'). So ist z. B. ein <,'aiiz Itestimmtes (M riiusch im Stande, 
Jemanden, der vor einer halben oder vor drei Stunden eingLbciilulen 
ist} aufzttweekMi, aber nicht, wenn er eine oder zwei Stunden schläft. 
ICt andern Worten, die Tiefe des Schlafes wächst bei manchen rasch 
in der ersten Stunde und geht dann langsam herab. Bei anderen 
giebt es zwei Mnxinta, ein Mal nach der ersten Stunde nach dem £in- 
8cblaf(>n, das zweite etwa eine Stunde vor dem Wiedererwachen; jedes- 
mal i.st sowohl Anstieg als Abstieg der Curve ausser von diesen grossen 
auch von kleineren Schwankungnn unterbrochen. Auch für den Ersatz- 
vorgang, der die Nf>rvenpleniente zur aonnalen LeistungsfiÜiigkeit zurück- 
führt, giebt es vielleicht eine Art Antriel), wo<lurch er nach Beginn 
des Schlafs eine bestinmite Zeit lang zum Höhepunkte anwachst. 

Diese Curve. wie diejenige der Bewusstseinsschwaukungen im 
Wachzustande giebt uns ein Bild von der quantitativ und quatitatiT 
sehr mannigfachen Wirkungsweise der Aussenwelt auf unser Bewusstsein. 

Wer sich je in schwerem EnnUdungszustande befunden hat, be- 
sonders, wenn dabei nicht ausgeschlafen werden konnte, z. B. nach 
Nachtmärschen, Reisen, Bällen etc., wird den eigenthUmlichen Eitidruck 
bemerkt haben, den äussere Reize annehmen. Ich entsinne mich, dass 

mir l)ei einer solchen Gelegenheit, während ich im Katieehause sass, 
Stras.se und Pas.santen wie eine w«>t^f.|i(|,. Fläche vorgekommen sind, 
ohne Kücksicht auf die Kntfernungeii und dlme dass die Menschen- 
gestalten Unterschiede unter einander gezeigt hätten: der Strassenlärm 
klang meinem Bewusstsein bald wie ein Wasserfall, bald wie Musik, 
bald wie Kleingewehrfeuer: das dauerte immer ein paar Augenblicke 
und wiederholte sieh ab und zu. So erinnere ich mich auch in einer 
andern ähnlichen Lage beim AnhGren einer Plauderei Uber Mode meinem 
l*artner unversehens L^t intwnrtet zu lialn n: ,Aber der Stall ist ja ZU 
klein lilr die Pferde I", ohne 'las> ich dann gewusst hätte, wie ich zu 
dieser Idee gekommen wäre. Ich war in einem Zustande von Scblai- 
wachen. 

So künden sch*jii «lie nicht w ahrjiCiUimiai UL a. sondern nur enipluiHU n«. n 
und unterbewusst verarbeiteten äu.sseren l'Iindrücke zu EiubiIdung»Mi und 
Vorstellungen Anlass geben, welche nichts mit der Wirklichkeit geroein 
haben. Dies gesdiieht unter gfinsitgen Bedingungen im leichten Schlaf, 

>) Mich eis OD) V^her di« Tiefe d«s Schlafe«». Psycholog. Arbeiten, II. Bd., 
I. Beft. 

10* 
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<lurch (las Auftreten von Tmurabildern. Dann haben dit« äusseren Ein- 
drücke als solche Ofwalt über unser BewusstM^'in, entweder wenn sie 
sehr stark oder wenn sie zwar schwach, iilit r m-wohnt und erwartet 
sind. Das Hewusstsein ««Islfift immer noch nitiit gan/. und diese zwei 
Mögliclikeiten sind vorhamleu. Ist der Schlaf tief, so haben weder die 
äusseren Eindrucke oU solche eine Wirkung, noch gehmgeu sie hOchst 
wahrscheinlich zur Her?omifung jener SchlafbewusstseinszustÜndef die 
wir Träume nennen^). Man kann im Gründe nicht si^en, dass xur 
HervoTTufiing dieser immer äussere Eindrücke nothwendig seien. \v( na 
man darunter auch organische Empfindungt^n. Vt ränderuncr* n in den 
Herz-. Athnunigs- u. s. w. Bewegungen begn-ift. Der Blutkrei.slauf 
im richirn. die nllp-meinen clu^misrheii A'erh;iltiiisse des Organismus 
kiinntii vi«Hri( ht v<iti .stdlhst einige ('t-ntitu » i rr^-rii und Krinnerunirs- 
Iniiler wtclieu. sie ungewöhnlich gruppiren oder womöglich direkt odfr 
indirekt den Bildern entsprechende Affecte freimachen. Was bei den 
Träumen so merkwQrdig ist, ist häufig der Hangel an üebereinstimmung 
zwischen Vorstellung und Gefflhlston. Z. B. manchmal erlebt man im 
Traum die aussernrdentlichsten Ereigrnisse, ohne IJeberraachung zu 
empfinden. Manchmal hat man das B< w ii>>(.sein di-s Träumens und 
träumt willkürlich weiter oder nicht. Manchjnal gesellt sich «lualvolle 
Angst zu bfdpntun'»'slostMi Vorsfplhmgen. Manchmal ergiel)t sich mich 
zwisclaen \'i>r>ti Hungen und .Stimmungen eine düs nnmiiUo weit über- 
schreitende L tl)t'reinstimmung. da der durch die Vorstellung geweckte 
Aifect beim Schwinden jener ebenfalls schwindet (nicht anhält) und die 
neue Vorstellung ihren eigenen passenden Affect gleich mitbringt. 
Merkwürdig ist auch die Aenderung des Zeitbewusatseins. Es scheint, 
als ob wenigstens in vielen Fällen Traume, die vom Träumer auf minuten- 
oder auch stundenlang taxirt werden, nur einige Sekunden dauerten, 
l'eberhaupt linden wir in d<*n Traumerscheinungen eine Menge An- 
deutungen, welrlio etwas von SeelenstönniiT ^i<'h haben. Der Träumer 
hat Wiihrnelinnmiren von Dingen, die niclit existiren. sieht oder erlebt 
niei k würdige, schreckliche, anj^enelune. entsetzliche Ereignisse, die sännnt- 
lich seine eigene Schöpluiig sind und denen er sich nicht entziehen 
kann. Auf das gesunde Seelenleben während des Wachens haben die 
Tiüume wenig Einfiuss, dürfen vielleicht Uberhaupt keinen haben, der 
Schlaf dagegen besitzt einen sehr grossen. Wir haben schon bemerkt, 
dass seine Entbehrnnnf . inen beinahe krankhaften Zustand im Bewusstsein 
hervorruft: die Seelenthätigkeiten und gleichzeitig die Körperrerfassung 
würden einen rapiden .Schaden erb iden. wenn er ferngehalten bliebe, 
auch wenn die Erniibnim; «restpitr< 1 1 würde. I i i ilich besteht eine Aehn- 
lichkeit der \\ irkuugsweise ZAvischen Ernährung und Schlaf und in der 

'J M a I» «1 -s 1 e y , The patliolugy uf Mind, Luuduu 1879, pug. 7 ff. 
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That kann man den Schädlichkeiten der Schlaflosigkeit theilwetae mit 
einer viel reichlicheren EmShrnng begegnen, auch ist während des 
Scfalftis der Körpenrerbraueh viel geringer als im Wachen. Doch spielen 
hier Wt-ttor- uml ühnosphärisdie Einflüsse (Licht. Wrunic. Electricität, 
atmosphärische Feuchtigkeit, O/.on) eine Kolleg deren Wirkungsmechanik 
fdr uns grösstentheils unbekannt ist. 

Das Aufwachen ist ein }>eson(Ierer Znstand des Bewusstseins, und 
heim Einzelnen und in flen vorsfhif(l(Mi»'!i L» licnsnionienton 1»»^! drrst-lhen 
Person verschieden. Manchmal wacht man iiiivprsph«>n8 ^•o}l8tiin<iig auf, 
d. h. man öffnet die Augen, und Hewusst.sein und Wille sind schon in 
voUer Thätigkeit und Klarheit, wie aus einem hysterischen Anlall heraus 
geht es augenblicklich zur Norm. Dann wieder ist das Erwachen pein- 
lich, das BewQsstsein ist lange unklar, der Wille ist schlafif, und ob* 
gleich man nicht mehr schläft, so stellt rieh doch der eigentliche Wach- 
zustand nur langsam ein wie nach einem epileptischen Anfall. Mancher 
ist gleich ii;ir]i dem Aufwachen oder sogar in den eisten Mor^t iistnnden 
immer ächkcht gt^launt, andere sind beim Aufstehen immer üiavh. und 
munt^^r. 

Ftlr dif"*»' Sclnvankungen gieht es zahllose Crsachen. Ausser den 
gewtiliiiürhen .Stotl'weehselvorgängeu des Individinnns, di«\ wpnn trüge, 
im Stlilale ganz gering werden, wenn eaeigi^^^li. schon am lVülR>>ten 
Morgen lebhaftes Hungergefühl auslösen, kommt dabei die Menge und 
Art der am Abend genosseneu Speisen, das Maass der Müdigkeit und 
der Dauer des Schlafes u. s. w. in Betracht. Nach Alkoholmissbraueh 
ist der Schlaf tief und lang (Alkohol hat eine «hypnotische'' W^irkung), 
dagegen erwacht die Psych«' stumpf, unau%elegt, deprimirt und zeigt 
Ulf-' das bekannte Bild des Katzenjammers. Das l»este Schlafinitt» 1 für 
den (iesunden, das einen ordentlichen erfrischenden Schlunnner gielit, 
<lem ein munteres un»l fröhliches Erwachen folgt, ist ein gewiö.ses Maass 
von Muükeluustreugung. 

6. Klimati.selie KiuflfiHse. 

Kur in ganz flüchtigen Umrissen können wir die Wirkung skizziren, 
die Tempi lattn . Feuchtigkeit. Luftdruck, ntiimsphärische Electricität aul 
un.ser SeelL-aK I n n uusübt-n. Diese Einwirkungen, die Allen bvdcannt. 
vielen recht bemerklicli sind, sind lusher nur zu einem s»dir kleinen 
Theile experimentell untersucht worden. Paul Bert hat die Wirkung 
comprimirter und Terdünnter Luft genau geprüft;. Sie ist auf die Psyche 
recht betrachtlich. Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist ihr indess der 
Mensch nur in sehr kleinem Maassstube, nicht in so bedeutendem, wie 
im Experiment ausgesetzt. Hert erfuhr z. B. bei eimm Drittel 
Atmosphäre merkwürdige Empfindungen am Kopf und eine fast voU- 
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ständige ITo&liigkeit zur geistigen ThStigkeit, sodass er mit der 
Mlütiplication von 3x28 nicht fertig wurde. Sehr interessant ist es, 
' dass er unter diesem DruckverhältiiiHse localisirtc Kmnipferscheiiuinrren, 
erat am rechten, dann am h'nken Fusse wahrnahm. Fnloy hatte 
schon bemorkt. d:i8H bei etwas mehr als niitlli rem Druck. «liL' ;4:t'isti;/e 
Arbeit energischer und Holter wird'). I)«r HtnioHphiinsrln' Druck- 
unterschied bringt eine andere Menge Sauerstoll ina Blut. Trockenheit 
und Feuchtigkeit erhöhen die Wirkung dieser Veränderungen. Die 
Hautathmung erföhrt dadurch bedeutende Abweichungen. Ist die Luft 
feucht gesSttigt, so ist die Hauttranspiration und die Abgabe von 
Wasserdampf und Athmungsgasen durch die Lungen herabgesetzt, so- 
dass dadurch, dass gewisse Stoffe im Blute in gros.serer Menge oder in 
anderer Zusammen.setzung als gewöhnlich zurückbleiben, eine wohl- 
chnract<>ri!«irte Art von Vcrt^iftmit^ eintritt, die zwar noch nicht klinisch- 
physiologisch bc^schnt lirii. aber allen bekannt ist. 

Die Lehrf" von dtn Krankheiten sagt uns. dass jede Jahreszeit 
und jedes Klima zu Im stinimten Krankheiten Anlass giebt, und die 
Statistik weist in den verschiedenen Monaten des Jahres in den eiu/.Lhu n 
Landern sich gleichbleibende Curven fiir die Häufigkeit der geistigen 
Erkrankungen, der Verbrechen und der Selbstmorde nach'). Diese 
Daten zeigen äusserst starice Schwankungen der Seelenthätigkeiten, die 
sehr leicht festgestellt werden können, da sie sich fast aufdrängen. 
Aber diese ungünstigen Einflüsse, welche die Statistik derartigen krtuik- 
haften Aensserungen des Geisteslebens als Ursache zuschreibt, erstrecken 
sicli auch in die Aensserunj^en des nornialon < fr isteslebens hinein bis 
ZU ilmn lvl(in>tin Ausliinfern. Die Tempera dir /. B. hat, wie man 
wejjss. eine bt-triichtliche W irkung auf die Muskelarbeit (A. Beruard) 
und auf die Leituugsgeschwiudigkeit in den Nervenbahnen (Af anassieff). 
Bekanntlich ist die Nervenzelle fOr die kleinste Aenderung in der Blui- 
KUsammensetKung sehr empfindlich, und es ist daher leicht su begreifen, 
wie unser Bewusstsein, welches immer das ErgeV)niss einer verschieden 
langen Ueibe verschiedenartig complicirter Einzelthiitigkeiten ist, schliess- 
lich fortw;ihren<len Schwankungen von Seiten der atmosphärischen und 
mctfornloLrisrlicn Vori^iiniife der Umgel)Uni; iiitsuc-^ct/t ^^lrl]. T^ie 
nieteorologiM hl- Kiiiplimilit likeit i><t '^••hr VMrst hinlra bei den einzelnen 
Individuen: .sii ist bei Neurastlienikeni, Epileptikern etc. sehr gross und 
leicht festzustellen. Auch der Xornujlmeusch reagirt indess in der seiner 
Person eigenthttmlichen Weise, auf die atmosphärischen Vorgänge und 
der Volksverstand aller Zeiten und Volker giebt dieser Ueberzeuguug 
unter der Form mehr oder weniger gegründeter Erfahrungen und 

') Foloy. Du tnivail d«ns l'air rouipnini-. Van» ISCiiJ. 
^) C. Lombroso, Pensiero e meteore. Miiaao ltii^7. 
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Kenntnisse Auadruck. So sagt man z. R in Italien, das« der soge- 
nannte Sdrocco, ein feuchtwarmer Südostwind, Unthatigkeit, MOdigkeits- 

geftthl und Misslaunigkeit hervorruft, dnss die Bergluft die Intelligenz 
besser entwickle als jene im Flachland. (Daher das toskanische Sprich- 
wort: ,Mo!5tanini, scarpe grosse e cervelli fini", , Gebirgler haben <^ro1)e 
Schuhe und feine Köpfe"). In Kngland wird dem Ostwind zur Last 
g»degt, dasa er Hypoehoudrii: erzeuge und selbst Shukchpeare lässt 
Hamlet sagen (Act llj, der Westwind bekomme ihm schlecht, wäluend 
-der Südwind seinen Verstand hell und klar mache. Jedes einzelne 
Individuum indesa reagirt in ganz verschiedener Weise auf die klimatischen 
Einflüsse. Von den verschiedenen Jahreszeiten arbeitet z. B. einer mehr 
im Sommer, ein anderer im Winter, dem e inen behagt es mehr im FrOh- 
jahr, dem andern im Herbste. Jeder einzelne kann also sagiai, dasa er 
einen f^i'^'enen. den AMauf der .lahresschwankungen seines Bewusstseins 
in Bezug auf die kliiu:itis( lieii Veriindpnmrrcn darsti^llenden Kalender 
hat. Im AUgemeineu eiliölit du- WÜiuie dou üuis.scien Blutumlauf auf 
Kosten des iuneren ; der Organismus hat weniger Nährmaterial noth- 
wendig. Die feinsten chemischen Vorgänge in den Geweben and derart 
veriüidert, dasa das Geistesleben eine Herabsetzung zu Gunsten des Ge- 
fühlslebens erfährt, oder wenigstens beide an Geschwindigkeit der 
Function zu, an Dauer dagegen abnehmen. Die gegenwärtig fest- 
fixirten Unterschiede bei verschiedenen Völkern, und Bewohnern ver- 
schiedener Gegenden, zeigen sich hei einem und demselben Volke und 
Individuum im Wechsel der Jahreszf itcn in citicr Weise, dass individuelle 
Verschied«' nhcitcn grösser werdt'H können als ethnische, und dass die 
Sclnvaukungen der Seelenthätigkeiten bei demselben Individuum die 
Verschiedenartigkeit zwischen Menschen und Völkern ausgleichen können. 
Derselbe Mensch kann in den veraehiedenen Augenblicken seines Seelen- 
lebens nach einander wie ein Tunesier und ein Norweger, wie ein 
Brasilianer und ein Holländer fühlen und handeln, wenn eine ent- 
aprecbende Anzahl von Factoren (unter denen atmosphärische Einflüsse 
an Bedeutung sicher nicht in letzter Reibe stehen), in ihm entsprechende 
■Gemüthsbewegungen erregen. 

7. Kinflüme de» Milieus. 

Die Experimentalpaychologie der letzten Zeit hat eine allgemeine 
Thatsache von äusserster Wichtigkeit festgestellt. Bei allen genauen 
Versuchen, wo die geistige Tbutigkeit auch nur in ganz einfachen, fast 

unterbewussten und unwillkUrlidien Aeusseruni^r« n mit ins Spiel kam, 
war zu »dien, dass die blosse Anwesenheit eines Individuums geuQgt, 
um tiefe Aenderungen in unseren psychischen Heactionen hervorzurufen. 
Um nur ein ganz einfaches, fast physiologisches Beispiel zu erwähnen, 
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will icli auf die Mosso* sehen ErmOdungacumn hinweisen^). Je com- 
pGciiter nun die untersuchten psydiischen Erscheinungen sind, um so 
deutlicher ist diese Wirkung der umgebenden Gesellschaft. Nun darf 
man zwar (und es ist sognr nothweiidig) bei Untersuchung der einzelnen 
Krscheinungsursachen in der Experinientalpsychologie einen solchen 
Ftictnr so lani;p nuss( lialft n. als man über die vorgangigc« Uiit^-rsuf hnng 
seini-r Ix sondrrcii W i) kiiiiyrn auf unsere psychischen Heactittnen nicht 
schlüssig gtvvonlt n i.-vt, alici dii >-»'n Factor, der unserer Geistesthj'itigkeit 
80 bedeutende Schwaiikungeii dictitt, einlach bei Seite lassen zu wollen» 
ist eine Abetraction, die nur in ganz besonderen Fällen möglich ist. 
Der Mensch f&hlt, denkt» handelt anders, je nachdem er aus sich selbst 
heraus oder Air sich denkt, fOhlt und handdt, oder dnen Theil einer 
bestimmten Gruj>pe Inldet. Oder auch : dieselben Stimmungen, Gc^ 
danken und Handlungen haben ganz verschiedene Bedeutung, Werthig- 
keit, Tragweite? und Folgen, je nachdem ob sie nur eine Person oder 
eine Gesammtlieit angehen. 

Nehmen wir oin KinfJ. alb-iii im Zimmer, im Garten mit andern 
Kindern zusammen» am Familii ntiNi Iif. in der Schub' bei Lehrer und 
Mitst-hlllern ; einen jungen Mann, /.. ii eim u StiuleuUu. aliein l>ei seinen 
Büchern, in guter und ernster Gesellschait, einem Professor gegenüber, 
mit Gollegen in der Eneijie, auf einer Mondscheinpromenade mit dem 
gdiebten Mädchen ; einen reifen Mann, z. B. einen Professor, bei Weib 
und Kindern, in der Vorlesung Tor den Studenten, in der Sitzung einer 
iirissenschnftlichon Gesellschaflb, in einer Examensconnnission, im Paria» 
ment als Deputirter. — jenes Kind, jener Jüngling, jener Mann werden 
in den verschiedenen Lagen, in die wir sie versetzt haben, wie andere 
Kinder, niidfce .ItniiflitiLr''. iindore MäDtnr aussehen, \verd('n von Fall zu 
Fall v< (si liinlrn, s (u tlanken- und GemüthslebtJU, verschiedene Morulität 
und lutilhi^i u/. aufweisen. 

Wenn vi(>le Menschen tür einen Zwi» k zu.suiaiieii urganisirt sind, 
80 bieten sie, wenn sie sich auch in Ervdehung und Neigungen ähneln, 
im Gesammtausdrucke ihrer Ideen und Gefühle nie die Summe der Ideen 
und Empfindungen der einzelnen Mitglieder der Gruppe Was aus 
der Gruppe herauskommt, steht zu den einzelnen Elementen und ihrer 
Sunmie in einem äu^s» ist verwickelten Verbältniss. welches keine Formel 
psychosociologischer Matlu-matik uns bisher gelöst hat. Ln Volksmumle 
erscheint diese wissensciiaftüche Wahrheit in zahlreiclif ii alli^i tneinen 
Kedf»i«;!rtf'n. wnnitrli iii.niclie Menschen für sich fT'MH iimn*ii aiisge- 
zeiciuu'le Jicute Mud, vt iciuigt nbtM* ZU Uebelthiitern werden, .ledf be- 
sondere üruppenbildung erregt im Lidividuum eine Heihe sehr ver- 

1) Mos so, Lft fatica« pag. 

>)Sighele.Ia fotla delinquente. Torin« 1895. Introdusione. 
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scbiedener Oefählsbetiiätigangeii, welclie s^n Verhalten bestinimeii. Die^ 
Beeinfluasbarkeit eines Indiriduums steigt Tidleicht der Zahl der Per- 
sonen der Umgebung direet quadratisch oder kubisch proportional. Die 

pt-rsönliche Individualität geht verloivii, der Mensch Lst nur mehr ein 
kloinur Theil eines weit grösseren und verwickeiteren Orj^anisnius: das- 
Bewusstsein seine*» Tch verflüchtigt sich unf^ wird zum Theilbewusstsein 
eines neuen Icli, des (Tiiipppn-lch, in dem .Sinne wie mnn ctwn eiiit ni 
Arme oder Boino autli ein besonderes Eigenbevv iiücststiii /.u>( lueibeu 
kunu. Diese niuiive Leichtigkeit, zum Zwecke der Gruppeubildnng einen 
Theil der eigenen Individualität zu verlieren, erklSrt den ganzen Fort- 
schritt der Menschheit und die VeryoUkonminungsfUbigk^t unserer Art. 

Die Umgruppiningen der Menschen sind unendlich zahlreich und 
Terschieden und ihre Wirkung erfolgt und sie summirt sich gleichzeitig 
andauernd bei jedem dnzelnen Individuum. Dieses besitzt als Einzel- 
wesen indess eine weit feinere und vollkommenere Psychologie, aln 
irgend eine Gruppe von iTidivuhien : so kommt es. dnss eine Ocselischnft 
von jungen Leuti ii l)iii!fe tliun käinu, deren sonst nur ein kleines Kind 
billig ist, das« eine ( oniniission von Professoren einen Bescheid giebt, 
wie ihn nur ein Bauer geben, ein Parlament am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts wie ein Oulturfeind votiren kann. So hat sich jeder von 
uns sdion in einer Versammlung oder Verhandlung befunden, wo er 
Dinge gesagt oder gethan hat, die mit seinem sonstigen rein persön« 
liehen Willen im Widerspruch standen: Darüber wundert mtm sich 
dann, man versteht nicht, wie man so wenig Selbstkritik gehabt haben 
kann, um so /n urtheilen und sich an Din'^f*n. die so wenig zur eigenen 
UeberzeugUDt;" passten. zu betheiligen. I >er Einzelne begreift nicht^ 
dass das Handelnde nicht sein eigner, sondern der Gesammtwille ge- 
wesen ist. 

Die Umgebung besitzt nicht nur eine augenblickliche, unmittelbare 
Einwirkung auf unsem Willen als Ursadie manchmal sehr heftiger 
Schwankungen, sondern auch eine solche auf Zeit. Besonders in dem 

Leliriisiiltci . WO die EindruckstiiliiL;k< it maxinud ist und die Eindrücke 
gut behalten werden, also in der Kindheit und in der Jugend, l)ilden 
sich V^lrstellungen, die einmal wieder erwacht, das gan'ije ührige Leiten 
beeinllussj-n krunn-n. Sn ist t s mit Fumilii'nschicksulen. einf;u In n väter- 
lichen Ermahnungen. (ieii>te>l>i^ieliungen zu Sclnil- nd. i- ükadciiii-chen 
Lehrern, die neue Horizonte iiufgesrhlosseii haben, mit der ersten Liebe, 
die vielleicht allen nachfolgenden llerzensbeziehungen ein bestimmtem 
Gepräge verleiht. 

Wie gross der Einfluss des Milieus auf das Seelenleben ist, siehi 
man noch oft ganz klar und deutlich. Sehr viele Gelegeuheitsverbrecher 
finden die Gelegenheit nur in ihrer Umgehung, nnii 1 Selbstmord- 
epidemien sind durch Nachahmung zu erklären. Der Inhalt mancher 
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-paranoischer oder paranoiaabnlicher, paralytischer und seniler Wahn- 

gebilde, der Inhalt von fixen Ideen, von Zwangsideen, von Selbstvor- 
würfen u. s. w. ^^ht s^hr oft in rr.spi uii;^' uiul Nuaneinm«; niif die Be- 
ziehungen des Iiidivitluums zur umgebt nden Gesellschaft zurück. 

Noch stärkere Schwankungen, i\U die hpsfhn'ehencn knnn das 
sociiil»' Milii u verursachen, wenn der Mt-nst li durt-ii seine Kiinvirkung 
einschneidende Veränderungen seiner wirtlischattlichen Luge, .seiner Be- 
rufsthütigkeit erfahrt; wenn er sich in Parteikümpfe, in Krieg und 
Revolntion Terwickelt sieht. 

Sei nun eine Gesellschaftsgruppiruug vorübergehend, wie z. B. eine 
Ansanunlung, oder sei sie organinrt, wie eine Schule, ein Parlament, 
490 wird sie im Laufe ihres weiteren Fortschreitens immer melur eine 
apecifische Thätigkeit in der QeseUschaft entfalten wollen, sich eine 

besondere sociale Aufgabe stellen. Nach ihrem Ausgangspunkte muas 
«ie also besondere Erkenntnisse haben, zun» Zweck bat sie einen Willen, 
also eine eigene Moral. Nun haben die Einzelwesen im nilgemeinen 
<lurch Vererbung und Erziehung und das Oeset/. der .\ rlnitstheilung 
nur begrenzte und bestimmte Kignungeii. llrkenutni.sst' und Moral- 
begrifle. Also werden nicht alle, uumtlimal nur sehr wenige Gruppen, 
«n denen ein bestimmtes Individuum theilnimmt, den Sdiwankungeu, 
•die seine Persönlichkeit normalerweise erfahren kann, richtig ent- 
sprechen. Gegensätze und Widerspruche rütteln dann nicht an seinem 
Bewusstsein, sie werden sogar in diesem Falle nicht einmal zu sdnem 
Bewusstsein gelangen. Dag^en werden die Widersprüche um so deut- 
licher werden, zu je weniger socialen Gruppen das Einzelwesen wegen 
^iner diliereuzirteu Thätigkeiten sich gesellen kann. 

8. Das Lebensalter. 

Wir sind bei den l»LUiklitiichsten Stliwankuugen angelangt, welche 
'die Seelenthätigkeiten eines Individuums darbieten kann, jenen, welche 
•durch die Unterschiede des Lebensalters bedingt sind. Die Veränder- 
ungen, die wir in diesem letzten Capitel betrachten wollen, bereifen 
•einen weiten Spielraum mit jedoch nur wenigen, wenngleich erbeblichen 
Etappen. 

Solange der Mensch noch nicht zusanunenhSngend sprechen kann, 

also im er-sten Lebensjahr. . w iederholt .seine Entwicklung die Urstammes- 
geschichte: dann später durchläuft sie das vorgeschichtliche und das 
gescbiehtliehe Zeitalter der Menscbheif Iiis /um reifen Alter. Nfichher 
V(!rurtlieilt die h'iiekl>il<l'!tig des 1 ndi vi^lunnis dieses zur Umkehr, die zur 
Kindijeit zurücktülirt, im glüeklieli>ten Kalle tritt in Folge einer be- 
sonderen Anpassung und von Kiuftwirkungen unbekannter Art, welche 
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der jeweiligen Beschiiffeiiheit de« Organismuft eigen sind, statt der 
ROckliilduDg nur eine Entwicklungahenunnng ein. 

Das kleine Kind, das noch nicht spiiditi lebt ein seelisches Reflex- 

leben. Die Sinnesorgane liefern nur schwach unterschiedene Bilder, 
die nur schwach coordinirte Bewegungen zur Folge haben. Art und 
Stärke der Eindrücke halben hauptsächlich Bedeutung in Bezug auf 
lustvfillp Oller schmerzhafte Zustände, ^yelchf» sie erregen ; das N'orstelliings- 
IiIk 11 wild wichtig, nachdem gleichzeitig mit der Erziehung der Siiuu s- 
organe das Gehirn genug äussere Bilder und innere Bewegungsvor- 
ateUungen gemmmelt hat, um das Ichbewusstsein auftauchen au lassen, 
d. b. wenn das Kind nach Abschluss der Entwicklung der willkttarlichen 
motorischen Nerventhfitigkeit und gewisser Asaociationsbahnen einen 
Unterschied zwischen der fortwährend wechselnden Reihe der Bilder der 
Aiisseiiw* It und der Empfindung der inneren 'Fliätigkeit spürt, die zwar 
graduell verschieden, aber an sich immer gleichartig bleibt und seine 
persönlichen Hra(ti<)rn*n gfgrn die äusseren Bilder b^leitet. Das ich- 
bewusstsein ist ein Krinneruugsphänomen '). 

Erst hier Im -^^iirnt das Leben des Individuums, Aeussere Sinnos- 
emphnduugeu und Muskelsinn leben sich in den ersten Lebensjahren 
energisch aus. Die Autt'ussungs- und Merkfähigkeit eines zwei- bia 
siebenjährigen Kindes ist ausserordentlich. Ferner gewährt ihnen diese 
sensorielle und motorische Thütigkeit einen grossen Genuss, was ihre 
grosse Neugier, sowie ihr Vergnügen am LSrmen und ihren fort- 
währenden Bewegungsdrang, ein Bedflrfniss, dem durch unsere Sitten 
allzu häufig nicht Genflge geleistet wird, erklärt. Dieses TJeberquellen 
der LebensäuHserungen verursacht ihre manchmal fast rasenden Aus- 
brüche von Ungeberdigkeit. ihr Geschrei, ihr Thränenvertri' -^i^t n oder 
auch dio Sprünir«' und die ausgohissene Heiterkeit, wir sie «leui Kinde 
eigen .sind, wrlrlics hier, wie in so vlrU u un<lern seelischen Beziehungen 
dem Wilden und dt iii Idioten ganz, iiulie steht. 

Die Gefiihlsr« L,nm>;( II des Kindes sind einfach, retlexartig, unver- 
mittelt, schwaiikentl und unmotivirt. Das materielle Interesse des Auj^eu- 
blidcs verursacht bei ihm zuweilen so heftige Affecte, dass es einem 
wirklichen Verbrecher zu ähneln anfangt'). Thatsächlich kann man 
grausame Handlungen, Zerstörungslust, Neigung zum LOgen und Stehlen 
ziemlich oft bei Kindern beobachten. 

Die Scblussform des Kindes ist fast ausnahmlos die Analogie, d. fa. 

es ist noch kt iiir Ueberh'gung da. Die LeichtglSttbigki it ist sehr gross, 
und die Neugier begünstigt somit die mysteriösen und übernatürlichen 

') Wer nick f. <Jrunilrins <l<'r Psytliiatiie. 

^) Lombroso, L'uotno ddiaquente. Vol. 1., (Jap. 1. 
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Erklärunj4:en. Natürliches und Cebcrnatürliches bleiben in dem der In- 
duktion noch uniahigea kindlichen Geiste ungesoudert. 

In den ersten Lebensjahren ist das Erhaltenbleiben des Individuums 

der hauptsiichliche Sinn und Zweck seines Lebens: s(>I:in_' n ulion 
weder die Art noch die Oesellschüflt ihre Rechte geltend. Deahalb ist 
die Psjcholopfic dieses Alters ziemlich eintsuh. 

Vom Eintritt in dir S( liule bis 7.ur Pul>ertät währt eine zweite 
deutlich unterschiedene Periode, in weldier der Kampf zwischen Erhal- 
tung und V'ervoUkomninuni^ d(>,s Individuums berfinnt. Die (Te'jpPs( hatt 
verlangt, unter der Dndiung in der Folu'' Iwine Subsistt'n'/nuttt l zu ir»'- 
währen, vom reifen Menschen eine besotidere Vorbereitungsarheit fürs 
Leben : eine Arbeit, die in der Schule geleistet wird, und in welcher 
der Heranwachsende die geschichtliche Entwackelung des Volkes, -dem er 
angehört, inEflrze nachzuholen hat. Eine ideale Erziehung und Heran- 
bildung wäre es, wenn ein vollkonunener Eompromiss zwischen den Er- 
fordern i>s<n der Erhaltung und den Erfordernissen der Vervollkomm- 
nung des Individuums gefunden wäre : Erfordernissen, die sieh zuweilen 
in UeVM rt'instimmung, oft in absolutem (Tegensatz zu einander befinden. 
Ein Knabe von 7-14 .laiiren hat fürs Lel)en auch physische Uebung 
und freie Bewegung nöthig. er darf nicht zu fest angebundi-n werden, 
inusi> seine Sinne scharf, seine Muskeln kräftig erhalten, nicht weniger 
als fremde Sprachen, Geschichte, Mathematik, Naturwissenschaften lernen; 
er muss ebenso die Widerstünde, die sich der BcthStigung seines Ich 
enl^egensetzen, flberwinden und diese den Beth5tigungen derer der Andern 
anbequemen, seine GefQhle dämpfen, seine Willens^usaerungen zttgeln, 
je nach den Gefühlen und dem Willen der Umgebung. Dieses a:rn«e 
Prol»lem beherrsciit da« ganze Seelenleben dt-s KinibeMaltt'rs und der 
Versuch es zu lösen, erklärt alle Widersprüche, Wundi rlichkeitfn und 
Eigentbümli(~itk('iten der i'.>>rhologie jener .fahre ; iiiriit als ob dieses 
Verliiiltniss auibörte, später fortzuwirken, aber sein KuiÜuss ist dann 
wegen der Hitwirkung anderer sehr wichtiger Faktoren nicht mehr 
einheitlich. Der individuelle Charakter ist in diesen Jahren niemals 
fertig, aber bei vielen hebt er sich in seinen Gnmdumrissen schon klar 
ab. Bei andern zeigt sich der persönliche (Charakter erst nach dem 
Eintritt der Pubertät. 

Wenn die erste Berührung mit der Gesellschaft versucht ist, lernt 

der Mensch seine Bezieliung* ii zur A 1 1 kmu. u. Nun ist das entschei- 
dende und wichtigste Alt- 1 . 1 1 - i. ht. Mit der Entwicklung der Geschlechts- 
Charaktere räln i f sieh der Mensch seiner grr>ssten Vervidlknmninung, 
s«if«Tn dies» f Zusiand der Ausdruck des ganzen Existenzzwcrki ^ des 
Individuums inL; der Erhaltung der Art. Auch hier nimmt ifidt.-».> die 
Situation die Form eines Coutrastes an, welcher das Seelenleben des 
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JUnglings nicht zur Ruhe konuiit n Ifisst: zu den Hrdürfnissen des Indi- 
vidnunvs haben sich f\h- <1or Ai t tfest llt. der Knnipt unis Dasein ist nicht 
zu Knde. w<Min er nur der eigeni ii Erlmltun^' dient, sondern er niuss 
auch die Fnrtiitlaiizung erhiuhen. Daiür hüuit sich eine gewaltige po- 
tentielle Energie im Jüngling au, welche nothwendigerweise kinetisch 
werden muss, sei es als geistige Leistungen, als MuskelarWt, als ge- 
sunde eneigisclie Bethätigung der QescÜechisliebe oder in sozusagen 
nicht phjsiologiscli abgeleiteter Form als ii^end welche Ausschweifungen 
und Verirrungen. 

Nach dem dreissigst<.'n Jahre ist der Mensch ausgebildet und zeigt 
den Typus seiner Abstammung, Familie und Epoche: das Weib da- 
gegen zeigt diesen Tvpiis vnn 20 (Heirathsflihigkeit) bis zu 40 .lahren. 
Der ArtvervoHkonnunungszvvcck fangt au gegen den Erhaltungstrieb 
zu überwiegen. Der reife Mann beginnt sich gegen die äusseren Ein- 
drücke mehr abzuschliessen als der JUugling; er hat vieles in seiner 
Psyche angesanunelt: er hat sich Ansichten gebildet. Was persönliche 
Ansichten sind, wollen wir nicht analysiren: im Grunde sind sie wohl 
die Rechtfertigung der eigenen Neigungen und Gewohnheiten. Wenn 
sie sehr tief sitzen, stellen sie keine labile (dynamische), sondern eine 
stabile (statische) Anpassung dar. werden deshalb, wie alle statischen 
Anpassungen in der Biologie zu Widersf-iii-lt ii gegen weitere Anpnssnngen. 
Kiitsjjrecheiul dieser gewohnheitsniässig Norgezei ebneten Bahn wlkK u die 
Beziehungen der Dinge unter sich mit grösserer Langsamkeit und nur 
in bestimiutcu Richtungen aufgefasst, daher kommt das sogenannte be- 
dächtige und Torsichtige Handeln im Mannes- und noch mehr im 
Greisenalter. Da zur selben Zeit die Kräfte und die Leb^senergie 
nadizulassett beginnen, verringern sich die Verpflichtungen gegen Ge- 
sellschaft und Art, in den Vordergrund tritt wieder der ]i4(oi3mus, als 
Eigennutz, Habsucht, Beipiemlichkeitsbedürfniss, Geiz, als Pessimismus. 

Auf Streben zu Erreichen, zu Erobern, auf die Erwartung des 
Nt uen in (in- /nknnft folget das btrebeu zu Erhalten, zu Ituheu, das 
Hangen an d« r \ t ii^angenheit. 

Ein an Geist und Körper ganz gesunder alter Manu ist sehr selten: 
doch ist das Alter an sich durchaus nicht etwas Krankhaftes, kein 
Verfall, keine Verblödung. Beim Greise besteht sicher eine Veriang- 
samung der psychischen und psychomotorischen Tl^ügkeit, eine Herab- 
setzung der psychischen Arbeit. Nur wenn organische Alterserschei- 
nungen stürmisch und abnorm einsetzen, wenn vorausgegangener Miss- 
brauch Vf>n Alkohol. Tabak u s. w., überstände iie Krankheiten, wie 
Syphilis, Rheumatismus u. s w., sich an die physiologische Riiekbibhmg 
ansthliessen. erst djuin wird das Alter ein Verfall. In dieMUi Siunü 
kann man von Greisenliaftigkeit schon vor sechzig, vielleicht vor fünfzig 
Jahren spredien! 
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Jedes Lebensalter disponirt zu 1)i'Sonderen Geisteskrankheit^?!!, am 
meisten die Pn1)ei'tät. ßpiin Ki\\ aclicii des npschlt^chtstj-iobos erfahren 
die EnipHniluiitfspliiirc und alle Eindrückt', die von unseren Oigauen zum 
Bewuiwtsein gelangen, so gewaltige Veränderungen, dass schon jdiy.sio- 
logisch die Persönlichkeit sich verändert. Beim Weibe gehen die Ab- 
sdinitte des Geschlechtslebens pliysiologisch mit leichten Störungen des 
Geisteslebens einher. 

Das Ichbewttsstsein, sowie das Bewusstsein der Aussenwelt wechselt 
besinndig, zwischen beiden steht das EOrperbewnsstamn, das die grOssten 

YerBndexungen aufweist, sogar jenes ist. welches beini Wi cliscl d< ,s Le- 
bensalters im inncin) Wesen sich umkehrt Die Gründe dieser Ver- 
änderungen sind liicdo^'ischt r Nafur; dii- i'utsjiroclH Tidon Schwank un^'en 
sind die Wiikun^n n von vier Faktoieii: den Funktionen in B« zu^^ auf 
die Erhaltung des Lidividuunis, auf die Vervollkommnuni^ des luilivi- 
duuni.H. auf die Erhaltung der Art und auf die V ervollkunininung tlf r Art, 



Wir haben ganz kurz und summurisch tirschi u. wie vieU'n und 
welchen Schwankungen die normale Si rl. iithätl^^kcil unti'rworti ii ist; 
wir habt'ü gezeigt, wie der Mensch kouforui den verschicikafachen 
inneren und äu.ssereu Ursacheu iu seinem psychischeu Leben eine selir 
uttgleichmässige Curre durchläufl. Wir haben manchmal nothwendiger» 
weise erwSlinen müssen^ wie dieselbe innere oder äussere Ursache von 
einander sehr verschiedme Schwankungen des Sedenlebens bei den ver- 
schiedenen Individuen henrorruft. Zweifellos erstrecken sich die 
Wirkungen der Anstrengung, des Anti'iebs. der Gemüthsbew^tungen* 
der <Tt»nussmift<'l. dvr atnnisphiii-isclien Ver'indtTungen mit besonderer 
Vorlirlif auf eiii/clut' Individuen. sod:i'«s niaii zu der Ansicht kommt, 
jedes Individuum habt- b» .souderti KiiijfliUiglichkeit fUr bestimmte Scbwan- 
kuugeu seiner psychischen Funktionen. Feiner haben wir uns auf 
die Betrachtung der genannten Schwankungen als Wildungen bloss 
physiologisclier Ursachen beschrankt. Wir haben von den bedeutenden 
Schwankungen des menschlichen Geistes im Gefolge Ton körperlichen 
Krankheiten, von organischen Störungen fast voll.ständig geschwiegen. 
Trotz dieser rnvoll^tändigkeit uns«'rer Studie über die (Trenzeu, inner- 
lialb deren sich die psychischen Thätigkeitt-n zwischen (lesutidln it und 
Krankheit bewfo-en. haben Avir iiidess d^-s r»ftcivn Tjiit AbstutuiiL'fii und 
Furmeii von Os( iHaiioneii zu tliun gi-habt. (ii<' mit jts\ thopatliisclifa 
Sunptomen nicht nur übeiraschende Aehnliciikeit besassen, sondern 
wirkliche Abbilder davon darstellten. 

So habeu wir auch gesehen, wekJje grosse Hilfe die Physiologie 
des Geistes der klinischen Psychiatrie zu leisten vermag. 
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Was die Szperimentalpsycfaologie angdit. so ist unsere kurze Ab^ 
handluQg eine Darstellung der uneudlichen lieihe von Schwiei%keitetk 

gewesen, die sich dem psychologischen Experiment entgegenstellen. 
Habon wir uns doch im Verfolg unseres Bewusstseinsstromes alle Aiijrpn- 
blicke t'iiitr gewaltigen Mf'n'je von Elementen gej^^t nii))» ! hctuuden», 
welche ihn fortwährend stören und ablenken. Schon Puls und Ath- 
miing rufen qualitativ und quantitativ in schnellster Aufeinanderfolge^ 
wediselnde Funktionen hervor, ebenso der Grad der Lebung und der 
Ermfidung, die Macht des Interesses und die individuellen und augen- 
bticklichen Besonderheiten der Aufmerksamkeit, die elementare Gemüths- 
tiefe und die unendliche Reihe der Affekte, die Diät, die Intervalle- 
der Nahrunga- und Getränkaufnahme, die wechselseitige Dauer von 
Schlaf und Wachen, atmosphärische Einflüsse, Geircrnvart anderer Per- 
sonen, das T/cbenHalter — sämmtlich Facforen — . dii^ hei den psycho- 
logischcu Unlcrsuthungen nie versäumt werden, iui Gegentheil in allen 
jenen zahlreichen Fällen genau berechnet werden müssen, in denen e* 
unmöglich ist sie auszusdialteu. 

Diese Schwierigkeit ezistirt such in den andern Zweigen der Phy- 
siologie und Pathologie, aber nicht in solcher Ausdehnung als bei der 
Behandlung psychischer Phänomene. Es ist klar, dass Psychologen, die 
mit ganz einfachen Methoden, wie /. B. den mental tests, Ezperimen- 
tiilpsYchologie zu treiben glauben, sich täuschen müssen und ganz falsch 
vorgehen. 

Da das, was wir hier besprochen haben ebenso für die allge- 
meine, als (und vielleicht noch mehr) lür die ludividualpsychologie gilt,. 
80 und die Vorgänge des Seelenlebens nichts festes und sich gleich- 
bleibendes, sondern eine Reihe von Erscheinungen, welche im Augen- 
blicke eintreten und in kausaler Beziehung unbegrenzt komplicirt, me- 
teorartig, als Kraftentladungen swischen Millionen von Elementen (den 
Nervpu/i II. n). vi.u * iner unvorstellbaren Menge von Einwirkungen beein- 
flusst, aufeinander folgen, von denen wir hier nur einige von den nor- 
malen flüchtig erwähnt haben. Statt wie cinf einzige oder eine An- 
zahl von Cunen, würden die Schwank uugen auch nur einer Stunde 
nienschlit-hen Se< l( iileheus auf dem Papiere aussehen wie die graphisciie 
Darstellung der gerammten Schallwellen einer Rossini'schen oder ^Vagner- 
schen Ouvertüre fttr hundert Instrumente. Aber wie die physischen 
und physiologischen Tonharmoniegesetze dieses anscheinende Wirrwarr 
zu einem geordneten, einheitlichen und r^elmassigen Ganzen gestalten, 
so führen die physiologisch-biologischen Gesetze das Durcheinanderwogen 
der psychi.scheu Functionen ebenfalls zur Einfachheit eines geschlossenen 
(Tfnr/en zurück. Die Reaktionen des Organismus siicln n die Wirkungen 
der äusseren Ursachen zu besehränken. zahlreieh, uikI versclnedemirtige 
Sperrvorrichtungen schützen die orgunischeu Functionen vor Entgleisung 
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durch fremde Stiningen. Die Ursachen der Scliwankimg'cn «bleichen sich 
liüulig wechseiweiijc aus, sodass sich alle \Vellfiilien^^e uud -tliäler 
zwischen bestimmten Grenzen bewegen, gleichwie ungeachtet der ge- 
iraltigeii Venndenrngea der Suaseren Temperatur die innere Wärme 
unseres Körpers normal nur um wenige Grade in den Terschiedenen 
Theilen unseres Körpers sich ändern kann. Die Refopilirungsbedingungen 
dieser sozusagen npsychisclien Temperatur" sind in den psychophysischen 
Grundeigenthümlichkeiten jedes einzelnen Iiidividiiunia zu suchen. So 
ist die nothwendige Vervollständigung dieser iietrurhtnTi«r ülxn- die nor- 
ninlen Schwankuns'cn der SeelentliiltitTkeiteii eine Luterauchuug über 
<lie Variabilität der menschlichen Persönlichkeit. 
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